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Vom Wahlplakat bis zum Sel-
fie, Politikbetrieb ohne Fotos 
ist längst nicht mehr vorstell-
bar. Aber kann unsere mo-
derne Bilderflut mehr Inhalt 
vermitteln, als ein eitles „Ich-
war-auch-dabei“? Unser Ka-
ter meint eher nein, nur lei-
der geht es nicht mehr ohne. 
� Seite 23

Difu-Gemeinschaftsstudie:

Innovationsfähigkeit  
der Wirtschaftsförderung

Akteure – Instrumente – Handlungsansätze 

Für Städte und damit auch die lokale Wirtschaft wachsen die An-
forderungen: Auch sie müssen die notwendige sozial-ökologische 
Transformation der Gesellschaft aktiv mitgestalten. Eine Gemein-
schaftsstudie des Deutschen Instituts für Urbanistik mit den Städ-
ten Bremen, Frankfurt am Main, Freiburg, Karlsruhe, Kiel, Kons-
tanz, Ludwigsburg, München, Nürnberg und der Region Hannover 
zeigt, wie die Wirtschaftsförderungen der Kommunen ihre eigene 
Innovationsfähigkeit stärken können.

Schon seit langem fordern 
Unternehmen Planungs- und In-
vestitionssicherheit für ihre kli-
mafreundlichen Geschäftsmo-
delle. Vor diesem Hintergrund 
rückt die Frage nach der Inno-
vationsfähigkeit und der Inno-
vationsnotwendigkeit der Wirt-
schaftsförderung ins Visier ihrer 
Arbeit. Die Bedeutung der The-
men „Krisenfestigkeit“, „Resili-
enz“ und Anpassungsfähigkeit 

haben mit der Corona-Krise und 
im Bewusstsein der möglichen 
krisenhaften Auswirkungen des 
Klimawandels neue Betroffen-
heiten und Verantwortlichkei-
ten sichtbar gemacht. 

Sicherung und  
Wiederbelebung

„Die Strategien zur Sicherung 
und Wiederbelebung der Wirt-

schaft in den Kommunen müs-
sen deshalb technologischen 
und gesellschaftlichen Fort-
schritt miteinander verbinden“, 
heißt es in der Studie. 

Laut Difu-Wissenschaftlerin 
Sandra Wagner-Endres, Projekt-
leiterin der Studie, müssen die 
Wirtschaftsförderungen in den 
Kommunen in einem äußerst 
dynamischen Umfeld Zukunfts-
themen berücksichtigen und zu-
gleich die eigenen Organisati-
onsstrukturen erneuern. „Die 
Wirtschaftsförderung muss ei-
nen Rollenwechsel von einer 
reinen Serviceeinheit hin zu ei-
ner Institution vollziehen, die 
sich als Zukunftsgestalterin und 
zugleich als städtischer Netz 
� (Fortsetzung auf Seite 4)

Bayerischer Museumstag 2021: 

Nachhaltiges Sammeln  
als Kernaufgabe

Unter dem Titel „gezielt/nachhaltig/sammeln“ widmete sich der 
21. Bayerische Museumstag im schwäbischen Friedberg dem 
Sammeln als Kernaufgabe der Museen und der Umgang mit den 
gesammelten Objekten auf dem Weg zu den Zielen einer nach-
haltigen Entwicklung. Bei der Eröffnung wies Kunstminister Bernd 
Sibler darauf hin, dass das Bewahren zu den Kernaufgaben der 
Museen zähle. So ließen sich Inhalte nachhaltig zugänglich ma-
chen und über Generationen hinweg vermitteln. 

Durch den Austausch über 
langfristige Sammlungskonzep-
te, die sich an wichtigen Nach-
haltigkeitszielen orientieren, 
werde die reiche und vielfälti-
ge Museumslandschaft in Bay-

zu einen wertvollen Beitrag“, so 
der Minister.

Planungsziel Nachhaltigkeit

Wissenschaftler, Konservato-

ren und Architekten diskutierten 
im Rahmen des Bayerischen Mu-
seumstags etwa über die Samm-
lungsentwicklung am Deutschen 
Museum, die Nachhaltigkeit als 
Planungsziel des zukünftigen 
Großobjektedepots des Frei-
landmuseums Oberpfalz, die As-
pekte der Nachhaltigkeit bei der 
Generalsanierung und Neukon-
zeption des Münchner Stadtmu-
seums, sowie über die Frage, wie 
man große Museen wie das Len-
bachhaus klimaneutral gestalten 
kann. Darüber hinaus fanden 
Exkursionen zu verschiedenen 
schwäbischen Museen wie et-
wa ins Bauernhofmuseum nach 
Illerbeuren, ins Bienenmuseum 
nach Illertissen oder in die Süd-
seeausstellung nach Obergünz-
burg statt.

Bayerischer Museumspreis

Im Zentrum des Bayerischen 
Museumstags stand die Verlei-
hung des Bayerischen Muse-
umspreises der Versicherungs-
kammer Bayern und des Preises 
„Vermittlung im Museum“ der 
Bayerischen Sparkassenstiftung. 
Franz Kränzler, Mitglied des Vor-

Präsidiumssitzung des Deutschen Städtetags:

Hilfe für  
Schutzbedürftige
„Klimaschutz ist in Deutschland eine Aufgabe von nationaler 
Tragweite. Wir alle müssen uns dafür engagieren, unseren Plane-
ten Erde zu erhalten“, betonte der Vizepräsident des Deutschen 
Städtetages, Oberbürgermeister Markus Lewe aus Münster, im 
Rahmen der Präsidiumssitzung in Heidelberg. Der kommuna-
le Spitzenverband fordert Bund und Länder auf, den Städten die 
rechtlichen und finanziellen Rahmenbedingungen zu geben, um 
die Ziele der Klimaneutralität zu erreichen.

„Zahlreiche Städte wollen 
schon vor 2045 klimaneutral 
werden. Vor Ort wird Klima-
schutz gemacht, mit Konzepten 
und Investitionen. Allerdings 
sind die Kommunen gefessel-
te Treiber im Klimaschutz. Wir 
brauchen dringend schnellere 
Planungs- und Genehmigungs-
verfahren. Wir brauchen den 
Vorrang für den raschen Aus-
bau erneuerbarer Energien. Und 

Der Bund müsse die Klimaan-
passung im Klimaschutzgesetz 
fest verankern, führte der Ver-
bandsvize weiter aus. Diese ele-
mentare Aufgabe müsse auf al-
len Ebenen mit mehr Nachdruck 
� (Fortsetzung auf Seite 4)

8. Bayerisches  
BreitbandForum

Liebe Besucher, Partner, Interessierte! Die Vortragsthemen 
sind online! Melden Sie sich noch heute an. Alle aktuellen In-
formationen finden Sie unter 

www.bayerisches-breitbandforum.de
Über die aktuell gültigen Hygienemaßnahmen informieren wir 
Sie rechtzeitig. � r

Live und Corona-konform am 14. Oktober 2021 
in der Stadthalle Gunzenhausen

Markus Lewe, Vizepräsident des 
Deutschen Städtetages und Ober-
bürgermeister der Stadt Münster 
� Bild: Stadt Münster

Burkhard Jung, Präsident des 
Deutschen Städtetages und Ober-
bürgermeister der Stadt Leipzig.
� Bild: Michael Bader

Kunstminister Bernd Sibler bei der Eröffnung des 21. Bayerischen Mu-
seumstags	 Bild: Hubert Bösl, Bildrechte: Landesstelle für die nichtstaatlichen Museen in Bayern

stands der Versicherungskam-
mer Kulturstiftung und Dr. Ingo 
Krüger, Geschäftsführender Vor-
stand der Bayerischen Sparkas-
senstiftung, gaben die Preisträ-
ger bekannt.

„Museums-Oscar“  
für Ingolstadt

Der mit 20.000 Euro dotierte 
„Museums-Oscar“ in der Kate-
gorie der haupt- oder nebenamt-
lich-wissenschaftlich geleiteten 
Museen ging nach Ingolstadt. 
Laut Jury schloss das dort ansäs-
sige Deutsche Medizinhistori-
sche Museum mit Eröffnung sei-
ner neuen Dauerausstellung im 
Herbst 2020 seine grundlegen-
de Modernisierung eindrucks-
voll ab. In der „Alten Anatomie“, 
einst medizinisches Fakultätsge-
bäude der Bayerischen Landes-
universität, gelinge es hervorra-
gend, die Brücke zwischen his-
torischen Formen der Heilkunst 
und heutigen Behandlungswei-
sen zu schlagen. „Aus der um-
fangreichen Sammlung des Hau-
ses wurden in reduzierter Zahl 
die aussagekräftigsten Stücke 
herausgesucht. Sie vermitteln – 
oft in Kombination mit weiter-
führenden Medienstationen – 
auch thematisch schwierige In-
halte in angenehmer Form und 
ohne Sensationshascherei.“ Ne-
ben vielfältigen Veranstaltungen 
erlaube ein umfangreiches digi-
tales Informationsangebot den  
� (Fortsetzung auf Seite 4)

Die Kommunale 2021 findet am 20. und 21. Oktober im Messe-
zentrum Nürnberg statt. Die Bayerische GemeindeZeitung fin-
den Sie am Stand 9-240. Kommen Sie uns besuchen!
Im Ticketcenter 
https://www.kommunale.de/de/besucher/tickets/gutschein
können Sie mit dem Gutscheincode
KOM21gemeindezeitung ein kostenfreies Ticket einlösen.
Informationen: www.kommunale.de � r 

ern zukunftsfähig gemacht. „Der 
Austausch von Wissen und Er-
fahrungen zwischen den Einrich-
tungen bringt sowohl die Mu-
seen als auch den Freistaat als 
Kulturstaat weiter voran und ist 
gelebte Nachhaltigkeit. Die Lan-
desstelle für die nichtstaatlichen 
Museen in Bayern leistet hier-

wir brauchen mehr Tempo beim 
energieeffizienten Bauen und 
Sanieren und eine Mobilitäts-
wende“, machte Lewe deutlich. 
„Damit wir schneller vorankom-
men, brauchen wir auch Mittel 
in zweistelliger Milliardenhöhe 
pro Jahr für kommunalen Klima-
schutz und die Anpassung an Kli- 
mafolgen wie Hochwasser, Stark- 
regen und Hitze. 

Nicht um jeden Euro kämpfen

Die Städte wollen mit 
Schwung und Perspektive in Kli-
maschutz und Klimaanpassung 
investieren und nicht länger um 
jeden zusätzlichen Euro kämp-
fen.“

http://www.gemeindezeitung.de
https://www.bayerisches-breitbandforum.de/
https://www.bayerisches-breitbandforum.de/
https://www.kommunale.de/de/besucher/tickets/gutschein
http://www.kommunale.de


Wir gratulieren
ZUM 60. GEBURTSTAG

Bürgermeister  
Karl-Heinz Fitz 

91710 Gunzenhausen 
am 11.10.

ZUM 55. GEBURTSTAG
Bürgermeister Christian Mayer 

94491 Hengersberg 
am 20.10.

Bürgermeister Martin Geier 
94572 Schöfweg 

am 20.10.

ZUM 50. GEBURTSTAG
Bürgermeister  

Bernd Steigerwald 
97843 Neuhütten 

am 7.10.

Bürgermeister  
Alvin Lichtensteiger  

87766 Memmingerberg 
am 13.10.

Bürgermeister  
Matthias Schneider  

97531 Theres 
am 16.10.

ZUM 45. GEBURTSTAG
Bürgermeister  

Holger Baumacher 
97539 Wonfurt 

am 15.10.

Landrat Dr. Hermann Ulm  
91301 Forchheim 

am 18.10.

ZUM 45. GEBURTSTAG
Bürgermeister Michael Langner  

90602 Pyrbaum 
am 15.10.

Hinweis in eigener Sache
Trotz aller Bemühungen sind un-
sere Daten nicht vollständig. Wir 
bitten deshalb um rechtzeitige 
Bekanntgabe der bevorstehen-
den runden Geburtstage.

L A N D E S -  U N D  B U N D E S P O L I T I K2 GZ7. Oktober 2021

GZ Akademie
Unser Online-Seminar-Ange-
bot wird stetig ausgebaut. Un-
sere nächsten Termine stehen 
fest. Buchen Sie Ihr Ticket und 
seien Sie online live dabei!

Bildrechte & DSGVO Teil 1:
25. Nov. 2021, 14:00 - 16:30 Uhr
Bildrechte & DSGVO Teil 2: 
7. Dez. 2021, 14:00 - 16:30 Uhr
Die Menschen lieben Bilder. Bil-
der können besser verstanden 
werden als Texte. Deshalb kön-
nen weder Politik noch Verwal-
tung auf Bilder verzichten. Doch 
was muss man wissen, um nicht 
die Fallen der Betrüger und die 
Mühlen der Justiz zu geraten. 
Das Ganze ist nicht so einfach, 
wie man glaubt – aber auch 
nicht so schwierig, wie befürch-
tet. Aber es braucht Zeit, um Si-
cherheit zu gewinnen. Deshalb 
wird dieser Vortrag zweigeteilt. 
Ihre Fragen dazu sind herzlich 
willkommen.
Referentin: Gisela Goblirsch, 
PR-Competence
Anmeldung unter veranstaltun-
gen@gemeindezeitung.de
Teilnahmegebühr: je 145,- €  
zzgl. MwSt. (290,- € zzgl. MwSt. 
für beide Termine) � r

Tag des offenen Denkmals:

Sein & Schein
An mehr als 600 Orten konnten sich die zahlreichen Besucher am 
Tag des offenen Denkmals ein Bild der wichtigsten Denkmäler 
Bayerns machen. Unter dem Motto „Sein & Schein in Geschichte, 
Architektur und Denkmalpflege“ gab es heuer eine Mischung aus 
digitalen Angeboten und Programm am Ort. In einem virtuellen 
3-D-Rundgang konnte zum Beispiel die Alte Schäfflerei des Fraun-
hofer Zentrums im Kloster Benediktbeuern erkundet werden, im 
Bauarchiv in Thierhaupten wurden digitale Führungen mit ver-
schiedenen Themenschwerpunkten offeriert.

Das Bayerische Landesamt 
für Denkmalpflege bot Führun-
gen vor Ort in München, Re-
gensburg, Weißenburg, Neu-
stadt an der Donau und Treucht-
lingen-Graben an. Architektur 
greift immer wieder auf Vor-
bilder zurück. Damit will sie 
ein Bild oder auch ein Anknüp-
fen an eine bestimmte Traditi-
on oder Geschichte vermitteln. 
Auf einem Rundgang durch die 
Münchner Altstadt wurden ein-
zelne Denkmäler vorgestellt, die 
oftmals als etwas scheinen, was 
sie nicht sind. Erläutert wurden 
die Bauherren und Architekten 
sowie die damit vielleicht ver-
bundene politische Absicht.

Dienstsitz königliche Villa

Die königliche Villa in Regens-
burg, heute Dienststelle des 
Bayerischen Landesamtes für 
Denkmalpflege, liegt erhöht auf 
den Resten der Stadtbefesti-
gung vor den Toren der spätmit-
telalterlichen Stadt. Die Führung 
durch die Außenanlage des Ge-
bäudes erläuterte die markante 
Platzgeschichte. Vor allem aber 
wurden die Geschichte des Hau-
ses und seiner Architektur be-
leuchtet.

Über der Zivilsiedlung des rö-
mischen Kastells Biriciana wur-
de nach dem 1. Weltkrieg das 
Wohnquartier Steinleinsfurt in 
Weißenburg i. Bay. errichtet. 
Knapp 100 Jahre später wird das 
Quartier durch eine verdichtete 
Neubebauung weiterentwickelt, 
was umfangreiche archäologi-

sche Ausgrabungen nötig macht. 
Die Führung hatte die bisherigen 
Ergebnisse der archäologischen 
Ausgrabungen zum Thema und 
stellte den Bezug zum römischen 
Weißenburg als Teil des UNES-
CO-Welterbes her.

Welterbe Donaulimes

Auch das neue UNESCO-Welt- 
erbe Donaulimes war in diesem 
Jahr mit dabei. In Neustadt an 
der Donau im Landkreis Kelheim 
wurde eine Wanderung auf den 
Spuren der Römer angeboten. 
Die Rundwanderung führte ent-
lang der Donau zum Weinberg, 
wo sich ein römisches Heiligtum 
versteckt. Von dort aus ging es 
am römischen Legionslager im 
Unterfeld vorbei zurück zum 
Ausgangspunkt.

Die Bayerische Schlösserver-
waltung lud am Tag des offenen 
Denkmals zum Familientag der 
Befreiungshalle Kelheim ein. Da-
bei drehte sich alles um die Ar-
chitektur des Bauwerks. Dabei 
ist die Befreiungshalle keines-
wegs das erste Bauwerk, das an 
dieser Stelle errichtet wurde. 
Vor rund 2.000 Jahren soll dort 
eine keltische Befestigungsanla-
ge gestanden haben.

Zu den größten erhaltenen 
Burganlagen Europas zählt die 
über 800 Jahre alte Veste Ober-
haus über der Stadt Passau. Eine 
Führung durch die Außenanlagen 
der Burg stellte architektonische 

Merkmale und handwerkliche 
Techniken in den Mittelpunkt, 
die bei der Ausgestaltung der 
Burganlage zur fürstlichen Resi-
denz angewandt wurden.

Das historische Brunnenhaus 
in Landshut, das heute den ge-
meinnützigen Verein Bauzunft-
haus beheimatet, wurde be-
reits vor Ende des 16. Jahrhun-
derts errichtet. Der dazugehö-
rige Wasserturm, ursprünglich 
ein Wehrturm, ist noch älter 
und geht mit seinem Bau auf die 
Stadtmauererweiterung Mitte 
des 13. Jahrhunderts zurück. Bis 
1898 war das ehemalige Brun-
nenhaus die Verteilerstation für 
die Wasserversorgung der Stadt 
Landshut. Besucherinnen und 
Besucher finden darin heute 
die Schmiede- und eine Schus-
terwerkstatt des Vereins Bau-
zunfthaus. Eine Architektin und 
ein Restaurator führten am Ak-
tionstag durch das Gebäude.

Exklusive Einblicke

Circa vier Meter unter der Erd- 
oberfläche liegt die historische 
Wasserzisterne der Stadt Din-
golfing. Bei einer Führung er-
hielt man einen exklusiven Ein-
blick in die Gewölbe mit hand-
geschlagenen Ziegeln, die im 
Mittelalter der Wasserversor-
gung dienten. Außerdem gab es 
einen Einblick in die sonst ver-
schlossene Badstube und den 
Kühlbrunnen.

In Moosburg (Landkreis Frei-
sing) wurden Führungen durch 
eine ganz andere Art von Denk-
mal bzw. Mahnmal angebo-
ten: Durch das Stalag VII A – ei-
nes der größten Kriegsgefange-
nenlager im Zweiten Weltkrieg. 
Zu sehen waren noch vier Bara-
cken von damals, die Aufschluss 
geben über das damalige Leben 
der Gefangenen.

Einen seltenen Blick über die 
Stadt konnte man in Ansbach 
genießen, hinter die Barockfas-

saden schauen oder jüdische 
Geschichte erleben. Das High-
light dabei war die Öffnung des 
Bismarckturms auf der Kaiser-
höhe von Ansbach. Ansonsten 
gab es zahlreiche Führungen 
durch die Innenstadt oder den 
erst kürzlich neu verlegten Stol-
persteinen. Virtuell konnte man 
auf der Homepage des Touris-
musamts die St. Ludwig Kirche 
den ehemaligen markgräflichen 
Pavillon und die Baustile der 
Gumbertuskirche in Videos er-
kunden.

Veranstaltungsreihe

Das Fränkische Freilandmuse-
um in Bad Windsheim bot zum 
Tag des offenen Denkmals gleich 
eine ganze Reihe von Veranstal-
tungen und Führungen. Zu se-
hen war etwa eine Tabaktro-

ckenscheune aus dem Jahr 1927. 
Sie gilt mit dem Mechanismus 
der Trockenöffnungsklappen als 
eines der technisch eindrucks-
vollsten Gebäude des Freiland-
museums. Außerdem konnten 
die Besucher in der Restaurato-
renwerkstatt einen Blick hinter 
die Kulissen werfen.

Das Industriemuseum Lauf 
an der Pegnitz wartete mit ei-
nem neuen, während des Lock-
downs entwickelten virtuellen 
360 Grad-Rundgang auf. Dieser 
ermöglichte es, sich mit dem ei-
genen Smartphone frei durch 
das Museum zu bewegen. Im 
Außenbereich des Industriemu-
seums Lauf konnte man „High 
Tech der historischen Art“ be-
trachten, wie etwa den „Mops“, 
einen Traktor, der zu den ersten 
landwirtschaftlichen Maschinen 
in Deutschland zählte. � DK

Ergebnisse der Landwirtschaftszählung 
Futter- und Ackerbau wichtigste Säulen landwirtschaftlicher Erzeugung in Bayern 

Die Hälfte der Landwirte nutzen additive Einkommensquellen
Wie das Bayerische Landesamt für Statistik auf Grundlage der 
endgültigen Ergebnisse der Landwirtschaftszählung 2020 mitteilt, 
sind der Futterbau mit rund 39.170 Betrieben und der Ackerbau 
mit rund 32.780 Betrieben unverändert die wichtigsten Säulen 
der landwirtschaftlichen Erzeugung in Bayern.

Gegenüber der Landwirt-
schaftszählung 2010 nimmt al-
lerdings die Bedeutung zusätz-
licher Einkommensquellen zu. 
52,2 Prozent der Landwirt-
schaftsbetriebe erzielen Ein-
kommen außerhalb der land-
wirtschaftlichen Produktion. Es 
zeigt sich auch, dass es in grö-
ßeren Betrieben und Höfen, die 
Landwirtschaft im Haupterwerb 
betreiben, häufiger eine Hof-
nachfolgerin oder einen Hof-
nachfolger gibt als in kleineren 
Betrieben und Höfen in land-
wirtschaftlichem Nebenerwerb.

Fürth. Wie das Bayerische 
Landesamt für Statistik mitteilt, 
liegen nach den endgültigen Er-
gebnissen der Landwirtschafts-
zählung 2020 die betriebswirt-
schaftlichen Schwerpunkte der 
landwirtschaftlichen Produkti-
on in Bayern beim Futter- und 
Ackerbau. So nahm die Zahl der 
Ackerbaubetriebe seit der letz-
ten Landwirtschaftszählung im 
Jahr 2010 von 26.070 auf 32.780 
Betriebe zu. Die vorherrschen-
de betriebswirtschaftliche Aus-
richtung in Bayern ist aber nach 
wie vor der Futterbau, auch 
wenn die Zahl der Futterbaube-
triebe seit 2010 von 52.180 auf 
39.170 Betriebe zurückgegan-
gen ist. Der Wert der landwirt-
schaftlichen Produktion wird zu 
52,8 Prozent innerhalb des Fut-
terbaus – und zwar vorwiegend 
von Milchviehbetrieben – gene-
riert. Der Anteil des Ackerbaus 
liegt bei 20,6 Prozent. Die rund 
2.810 bayerischen Betriebe mit 
Schwerpunkt in der Zucht oder 
Mast von Schweinen oder Ge-
flügel tragen weitere elf Prozent 
zum Wert der landwirtschaftli-

chen Produktion in Bayern bei, 
während knapp acht Prozent auf 
Betriebe im Pflanzenbau-Vieh-
haltungsverbund entfallen.

Zusatzeinkommen

Mehr als jeder zweite land-
wirtschaftliche Betrieb (52,2 
Prozent) in Bayern hat mindes-
tens eine weitere Einkommens-
quelle, die außerhalb der eigent-
lichen landwirtschaftlichen Er-
zeugung liegt. 2010 lag dieser 
Anteil noch bei knapp 40 Pro-
zent. Etwa die Hälfte der insge-
samt 44.160 Betriebe mit zu-
sätzlichem Einkommen hat ge-
nau eine, rund 30 Prozent haben 
zwei und knapp 20 Prozent so-
gar drei oder mehr zusätzliche 
Einnahmequellen. Zehn Jahre 
zuvor beliefen sich diese Antei-
le noch auf rund 60,26 bzw. 13 
Prozent. Am häufigsten erziel-
ten Betriebe in der Forstwirt-
schaft (51,1 Prozent der Betrie-
be), im Rahmen der Erzeugung 
erneuerbarer Energien (46,1 
Prozent) und in Form von Arbei-
ten für andere landwirtschaftli-
che Betriebe (26,3 Prozent) Zu-
satzeinkommen.

Größere Betriebe und  
Haupterwerbsbetriebe finden 
schneller einen Nachfolger

Im Rahmen der Landwirt-
schaftszählung 2020 wurde bei 
Einzelunternehmen, deren Inha-
ber zum Zeitpunkt der Befragung 
55 Jahre oder älter war, auch die 
Frage nach der Weiterführung 
des Hofes gestellt. Ergebnis: In 
größeren Betrieben gibt es häu-
figer bereits eine Nachfolgerin 

oder einen Nachfolger. In Haup-
terwerbsbetrieben ist die Nach-
folge bei 46,6 Prozent der Betrie-
be bereits geregelt, in Nebener-
werbsbetrieben ist dies bei 41,1 
Prozent der Fall.

Um für Jüngere bis einschließ-
lich 40 Jahre einen zusätzlichen 
Anreiz zu schaffen, einen Hof zu 
übernehmen oder neu zu grün-
den, gibt es seit dem Jahr 2015 
neben anderen Fördermöglich-
keiten die sog. Junglandwirte-
prämie, mit der junge Landwir-
tinnen und Landwirte maximal 
fünf Jahre lang von der Europäi-
schen Union unterstützt werden 
können. In Bayern kam diese För-
derung im Zeitraum 2018-2020 
rund 16.550 Betrieben zugute.

Landwirtschaftszählung ist 
größte landwirtschaftliche 
Erhebung

Die Landwirtschaftszählung 
ist die größte landwirtschaftli-
che Erhebung und erfasst im Ab-
stand von zehn Jahren wichtige 
Daten der landwirtschaftlichen 
Betriebe in Bayern und den an-
deren Ländern. Weiterführende 
Informationen zum Thema „Le-
bensgrundlage Landwirtschaft“ 
in Form einer StoryMap stehen 
im gemeinsamen Statistikportal 
des Bundes und der Länder un-
ter der Internetadresse https://
LZ2020.statistikportal.de (Story- 
Map):

https://www.giscloud.nrw.
de/arcgis/apps/storymaps. Die 
Ergebnisse werden in Kürze auch 
in der Onlinedatenbank Genesis 
oder als Statistischer Bericht auf 
der Homepage des Bayerischen 
Landesamts für Statistik zur Ver-
fügung stehen. Bis dahin kön-
nen die Daten auch unter der 
E-Mailadresse agrar-info@sta-
tistik.bayern.de angefragt wer-
den. � r

Innenminister Joachim Herrmann: 

Bürger haben ein Recht  
auf Sicherheit auch in  

einer digitalisierten Welt
Im Kampf gegen Kinderpornographie und schwere  
Kriminalität brauchen Behörden Zugang zu Daten

Bayerns Innenminister Joachim Herrmann hat bei der Fachtagung 
„Going dark – Signals Intelligence im IT-Zeitalter“ die Rechtspre-
chung aufgefordert, ihre Vorgaben vor dem Hintergrund der ra-
santen technischen Entwicklung und den daraus entstehenden 
neuen Gefahren immer wieder zu überprüfen. Fast alle diese Vor-
gaben beruhten darauf, ob Eingriffe in die Privatsphäre verhält-
nismäßig sind. „Je größer aber die Gefahren für die Sicherheit 
werden, desto mehr muss der Gesetzgeber die Sicherheitsbe-
hörden mit Abwehrbefugnissen ausstatten. Die Bürgerinnen und 
Bürger haben auch in der digitalisierten Welt ein Recht auf Sicher-
heit“, sagte Herrmann.

Die Herausforderungen sind 
nach Auffassung des Innenmi-
nisters inzwischen „so groß, 
dass die bestehenden Überwa-
chungsbefugnisse in weiten Tei-
len schlichtweg ins Leere laufen. 
Das liegt nicht nur am techni

schen Fortschritt, sondern auch 
an den hohen verfassungsrecht-
lichen Hürden, die das Bundes-
verfassungsgericht für den Ein-
satz moderner Überwachungste
chniken vorschreibt.“ Herrmann 
warnte eindringlich vor den Ge-
fahren: Inhalte einer digitalen, 
kryptierten Kommunikation von 
Terroristen, Extremisten und Kri-
minellen könnten grundsätzlich 
nicht mehr von den Sicherheits-
behörden mitverfolgt werden.

Effektivität bestehender 
Handlungsmöglichkeiten

Dringend müsse deshalb die 
Effektivität bestehender Hand-
lungsmöglichkeiten kritisch be-
leuchtet werden. Zwar gelte es, 
Privatsphäre und Sicherheit der 
Kommunikation durch Verschlüs-
selung zu schützen. „Gleichzei-
tig muss aber für die zuständigen 
Behörden auch in der digitalen 
Welt die Möglichkeit bestehen, 
über einen rechtmäßigen Zugang 
zu Daten für legitime und klar de-
finierte Zwecke im Rahmen der 
Bekämpfung schwerer Kriminali-
tät wie Kinderpornographie und 
Terrorismus zu verfügen und die 

Rechtsstaatlichkeit so zu wah-
ren.“ Das komme oft einer „Qua-
dratur des Kreises“ gleich.

Herrmann fordert darüber hi-
naus, konsequent von Gestal-
tungsspielräumen Gebrauch zu 
machen, wenn der Gesetzgeber 
entsprechende Möglichkeiten 
aufgezeigt hat: „Ich denke hier 
besonders an die Nachrichten-
dienste. Schon seit Langem for-
dere ich, dass dem Bundesamt 
für Verfassungsschutz die Be-
fugnis zur Online-Durchsuchung 
eingeräumt und der Zugriff auf 
gespeicherte Verkehrsdaten er-
öffnet wird.“ Man müsse außer-
dem weitere Werkzeuge und 
Methoden entwickeln, die den 
hohen verfassungsgerichtlichen 
Anforderungen genügen.

Individueller Eingriffsschutz 
und staatliche Schutzpflicht

Das Fazit des bayerischen In-
nenministers: „Wir müssen uns 
diesen Herausforderungen der 
modernen Informationstechnik 
stellen und im Spannungsfeld 
zwischen individuellem Eingriffs-
schutz und staatlicher Schutz-
pflicht gemeinsam nach Lösun-
gen suchen. Den Staat trifft auch 
und gerade in einer digitalisier-
ten Welt die Verpflichtung, un-
sere Freiheit und unsere Rechts
ordnung zu verteidigen. Die ge-
setzlichen Handlungsinstrumen-
te, die den Sicherheitsbehörden 
hierfür derzeit zur Verfügung 
stehen, sind leider eher über-
schaubar.“� r

Bayerischer Inklusionspreis
Sozialministerin Trautner und Behindertenbeauftragter 
Kiesel laden Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer ein

Die bayerische Sozialministerin Carolina Trautner und Holger 
Kiesel, der Beauftragte der Bayerischen Staatsregierung für 
die Belange von Menschen mit Behinderung rufen Arbeitge-
berinnen und Arbeitgeber auf, sich um den bayerischen Inklu-
sionspreis JobErfolg 2022 zu bewerben.

Die Sozialministerin betont: „Potenziale und Talente von 
Menschen mit Behinderung werden immer noch zu wenig er-
kannt und genutzt. Mit dem JobErfolg wollen wir ganz gezielt 
die Aufmerksamkeit auf die Fähigkeiten der Menschen mit Be-
hinderung lenken. Zudem ist es mir als Arbeitsministerin ein 
großes Anliegen, das bereits vorhandene Engagement von Ar-
beitgeberinnen und Arbeitgebern im Bereich der beruflichen 
Inklusion sichtbarer zu machen. Solche Best Practice Beispiele 
werden sicherlich zur Nachahmung inspirieren. Inklusion lebt 
von der Strahlkraft gelingender Praxis und trägt somit für ein 
gutes Miteinander unserer Gesellschaft bei!“

Ausgezeichnet werden Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber in 
Bayern, die Inklusion herausragend und beispielhaft (vor-)le-
ben. Die nächste Preisverleihung findet am 13. Juli 2022 statt.
Erstmals wird ein „Innovationspreis“ verliehen. Außerdem gibt 
es wieder Auszeichnungen in den Bereichen Öffentlicher Dienst 
und Privatwirtschaft sowie einen Ehrenpreis. Bewerbungs-
schluss ist der 16. Dezember 2021. https://www.zbfs.bayern.
de/behinderung-beruf/arbeitgeber/joberfolg/� r

mailto:veranstaltungen%40gemeindezeitung.de?subject=Anmeldung%20Bildrechte%20DSGVO
mailto:veranstaltungen%40gemeindezeitung.de?subject=Anmeldung%20Bildrechte%20DSGVO
https://LZ2020.statistikportal.de
https://LZ2020.statistikportal.de
https://www.giscloud.nrw.de/arcgis/apps/storymaps
https://www.giscloud.nrw.de/arcgis/apps/storymaps
mailto:agrar-info%40statistik.bayern.de?subject=Bayerische%20GemeindeZeitung
mailto:agrar-info%40statistik.bayern.de?subject=Bayerische%20GemeindeZeitung
https://www.zbfs.bayern.de/behinderung-beruf/arbeitgeber/joberfolg/
https://www.zbfs.bayern.de/behinderung-beruf/arbeitgeber/joberfolg/
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die Innenstädte, Ortskerne 
und Dorfzentren sind ein wich-
tiger Lebensmittelpunkt für un-
sere Bürgerinnen und Bürger. 
Sie sind Orte von gesellschaftli-
cher Begegnung, sozialem Aus-
tausch und wirtschaftlicher Ent-
wicklung. So ist es eine wichtige 
Aufgabe der Kommunalpolitik 
die Marktplätze, Altstädte und 
innerörtliche Flächen lebenswert 
für die Menschen, Wirtschaft 
und Kultur zu gestalten. Für die 
KPV steht fest: Wir setzen uns 
dafür ein, die Attraktivität der Zentren zu erhal-
ten, weiter zu fördern und aktiv zu gestalten. 

Während sich die politischen Mitbewerber 
gerne auf die zentralen Metropolregionen und 
großen Städte konzentrieren, haben wir als KPV 
den hohen Anspruch ebenso Sprachrohr für die 
ländlichen Regionen zu sein. So wollen wir die 

Vorteile des ländlichen Raums weiter stärken, 
die Identifikation zur eigenen Heimat erhöhen 
und diese zu Zukunftsräumen für junge sowie 
ältere Menschen machen. Dabei spielt die Ent-
wicklung der öffentlichen Räume eine entschei-
dende Rolle. 

Die Kommunen schaffen vor Ort die optima-
len Rahmenbedingungen für die regionale Wirt-
schaft, die Menschen und das kulturelle Leben. 
Im Gegenzug sind die Gewerbetreibenden und 

Kulturbetriebe ein Garant für le-
bendige Zentren sowie für ei-
ne sichere Wirtschaftslage der 
Kommune. Doch auch nach La-
denschluss sollten Innenstädte 
ein Ort des gemeinschaftlichen 
Lebens sein. Hier gilt es gemein-
sam mit den Anwohnern, Unter-
nehmen und Vereinen individuel-
le Konzepte für den Ort zu entwi-
ckeln – eine Stärke unserer Kom-
munalpolitiker.  

Die bayerischen Kommu-
nen stehen hierbei nicht allei-
ne da. Bund und Land fördern 
verstärkt kommunales Engage-
ment. So hat beispielsweise der 

Freistaat Bayern mit dem Sonderfonds „Innen-
städte beleben“ mit 100 Millionen Euro die Bele-
bung und Stärkung der bayerischen Innenstädte 
gefördert. Begleitet wird dies durch den Runden 
Tisch „Innenstädte beleben“ bei dem die Baye-
rische Staatsregierung zusammen mit den Kom-
munalen Spitzenverbänden, neue Konzepte und 
Perspektiven für die innerstädtische Entwick-
lung diskutiert und ausarbeitet. Die bayerischen 
Dorf- und Ortszentren bringen enormes Gestal-
tungspotential mit sich. Dies gilt es von den Ver-
antwortlichen vor Ort aufzugreifen und mit ge-
zielten politischen Maßnahmen zu fördern. 

Die KPV setzt sich seit Jahren für gleichwertige 
Lebensverhältnisse sowohl in der Stadt als auch 
auf dem Land ein. Ein zentraler Baustein für ei-
ne lebenswerte Zukunft, besonders in ländlichen 
Regionen, sind wirtschaftsstarke und lebendige 
Städte, Orte und Dörfer.

In diesem Sinne: Gestalten wir aktiv unsere 
Dorf-, Orts- und Stadtzentren. 

GZ KOLUMNE
Stefan Rößle

Ortsmitten  
zukunftsfähig gestalten

Liebe Leserinnen
und Leser,

7. Oktober 2021

Ihr Stefan Rößle
Landesvorsitzender der KPV Bayern
Landrat des Landkreises Donau-Ries
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Globale Entwicklungsziele kommunal umsetzen
Die 17 globalen Entwicklungsziele der Agenda 2030 bieten Anlass und unzählige 
Möglichkeiten, eine lebenswerte und zukunftsfähige Kommune für kommende
Generationen zu gestalten. Die Servicestelle Kommunen in der Einen Welt unter-
stützt Landkreise, Städte und Gemeinden auf diesem Weg.

Serie „Kommunale Entwicklungszusammenarbeit anders denken“, Teil 5:

„Wir müssen die Willigen finden“
Unsere Autorin Anja Schuchardt behandelte im Rahmen ihrer Mas-
terarbeit das Thema „Kommunale Entwicklungszusammenarbeit“ 
und sprach dazu mit Peter Ranzinger, Klimaschutzbeauftragter im 
Landkreis Passau, der in verschiedene Klimaschutzprojekte in der 
kommunalen Entwicklungspolitik involviert ist. Er ist auch mitver-
antwortlich für die Projektarbeit im Rahmen der Gemeinschafts- 
initiative „1000 Schulen für unsere Welt“. Im Interview betont Ran-
zinger die Vorteile, die sich aus Partnerschaften ergeben und welche 
Voraussetzungen dafür erfüllt sein müssen.

GZ: Wie begleiten Sie als Kli-
maschutzbeauftragter das Pro-
jekt „1000 Schulen für unsere 
Welt“ im Landkreis Passau?

Ranzinger: Wir sind durch 
Bundesentwicklungsminister Dr. 
Gerd Müller und Landrat Ste-
fan Rößle auf das Projekt ge-
stoßen und haben im Jahr 2017 
das erste Mal Spenden für ein 
Schulbauprojekt in Uganda ge-
sammelt, das inzwischen abge-
schlossen ist. Zur Schuleinwei-

serem Ansprechpartner Carim 
im Senegal begonnen haben. 
Der Vorteil daran ist, dass Carim 
schon seit ewigen Zeiten in Kon-
takt mit verschiedenen Personen 
aus dem Landkreis ist. Er ist ge-
bürtiger Senegalese und hat vor 
einem Jahrzehnt ein Stipendien-
programm absolviert. So konn-
ten wir eine enge Vertrauensbasis 
aufbauen. Als wir anfingen, uns 
intensiver mit der kommunalen 
Entwicklungszusammenarbeit zu 

da nicht so sicher, ob der Bau von 
Trockentoiletten nicht besser wä-
re. Aber das ist keine Generalkri-
tik an den Schulbauten. Es ist ein 
Beispiel dafür, das zeigt, wie wich-
tig es ist, sich mit den Bedürfnis-
sen vor Ort auseinanderzusetzen.

Das Entscheidende  
sind Begegnungen

GZ: Was müssen Akteure für 
die interkulturelle Zusammen-
arbeit mitbringen, damit bei-
spielsweise auch solche Abstim-
mungsprozesse besser gelingen?

Ranzinger: Also das Entschei-
dende sind Begegnungen. Wenn 
ich das „Fremde“ kennenge-
lernt habe, dann stelle ich fest: 
Die anderen erzählen sich viel-
leicht ähnliche Witze, sie haben 
die gleichen Probleme, sie haben 
die gleichen Vorlieben, spielen 
vielleicht auch miteinander Fuß-
ball oder sind bei der Feuerwehr 
oder arbeiten miteinander an 
der Werkbank bzw. auf dem Feld 
oder im Büro – dann ist das Ge-
fühl von „Fremde“ plötzlich nicht 
mehr da. 

Und es ist wichtig, dass man 
sich in den anderen hineindenkt. 
Das werden wir wahrscheinlich 
nie schaffen, weil die Menschen 
im Globalen Süden unter völlig 
anderen Voraussetzungen auf-
wachsen und leben. Aber wir 
müssen auch von unseren Vor-
urteilen abrücken zu glauben, 
den Menschen auf dem afrika-
nischen Kontinent geht es allen 
furchtbar schlecht – so liegt bei-
spielsweise in der Mitte von Afri-
ka die fruchtbarste Gegend der 
Erde. Das heißt, Fachkenntnisse 
sind ebenfalls wichtig.

GZ: Was ist nötig, damit deutsch- 
landweit noch mehr Kommunen 
einen Mehrwert in der Entwick-
lungszusammenarbeit erkennen 
und die Gemeinschaftsinitiative 
„1000 Schulen für unsere Welt“ 
weiter wächst? 

Ranzinger: Zunächst geht es 
immer darum, die Willigen zu fin-
den. Welche Bürgermeister, wel-
che Gemeinderäte, Eine-Welt-Ini- 
tiativen oder mögliche Partner 
gibt es, die für das Thema offen 
sind und mit denen die Zusam-
menarbeit auch Spaß macht. Wer 

sich engagiert muss das nämlich 
aus Überzeugung machen und 
einen Sinn dahinter sehen. Nur 
dann begegnen sich Partner auch 

auf Augenhöhe. Wir müssen von 
der Haltung wegkommen: „Wir 
sind die Schlauen und helfen euch 
im Globalen Süden auf die Beine“ 

– das ist der falsche Ansatz. Wenn 
wir uns von dieser Einstellung ver-
abschieden, dann ist das bereits 
ein sehr guter erster Schritt.� red

Peter Ranzinger, Landratsamt Passau. � r

hung im Dezember 2020 konn-
ten wir wegen der Corona-Pan-
demie leider nicht in das Land 
reisen. Die Stiftung Fly & Help 
ist dabei mit Partnerorganisa- 
tionen vor Ort für die Umsetzung 
der Projekte verantwortlich. Und 
wir als Kommune oder Landkreis, 
sammeln die Spenden ein. Bis-
her sind knapp 22.000 Euro für 
ein aktuelles Schulbauprojekt in 
Tansania zusammengekommen. 
Anhand von Berichten und Bil-
dern werden wir laufend über die 
Baufortschritte informiert. 

GZ: Tauschen Sie sich auch 
über weitere Kooperationen mit 
Partnern im Globalen Süden aus?

Ranzinger: Ja, beispielsweise 
über die Klimapartnerschaft, die 
wir vor einigen Jahren mit un-

Bild: privat

beschäftigen, waren wir 
sehr überrascht, wie vie-
le Menschen im Landkreis 
in verschiedenen Positio-
nen und Tätigkeiten aktiv 
und engagiert sind – an-
gefangen von landwirt-
schaftlichen Projekten, 
Energieprojekten, von  
Eine-Welt-Projekten mit 
fairem Handel bis hin zu 
Pflanzaktionen. 

Regelmäßige Treffen

Deshalb treffen wir uns 
jetzt regelmäßig, um al-
le Akteure zusammen-

zubringen und zu vernetzen. Aus 
diesem Grund haben wir auch die 
Klimapartnerschaft angestoßen. 
Ich bin persönlich absolut über-
zeugt davon, dass wir von den 
Ländern im Globalen Süden sehr 
viel lernen können, was den Um-
gang mit Ressourcen oder stei-
genden Temperaturen betrifft.

GZ: Sind das auch Aspekte, die 
bei den Schulbauprojekten eine 
Rolle spielen?

Ranzinger: Da bin ich in einem 
Zwiespalt. Denn die Schulen wer-
den nach Unesco-Prinzipien ge-
baut – was bedeutet, dass Was-
ser- und nicht Trockentoiletten 
gebaut werden. Und da die meis-
ten Erkrankungen von Kindern 
und Frauen durch verschmutz-
tes Wasser entstehen, bin ich mir 

Hanns-Seidel-Stiftung:

Appell für mehr Zivilcourage
München. Die Stipendiaten der Hanns-Seidel-Stiftung haben ein 
Projekt angestoßen, um im Jahr des 100. Geburtstages (9. Mai 
2021) der NS-Widerstandskämpferin Sophie Scholl deren Wirken 
gegen den Nationalsozialismus und das Unrechtsregime zu wür-
digen. Ergebnis ist eine multimediale Internetpräsenz, die bei ei-
ner Veranstaltung mit Podiumsdiskussion vorgestellt wurde. Mit 
einem „Appell zu mehr Zivilcourage“ hat Stiftungsvorsitzender 
Markus Ferber, MdEP, sein Statement verbunden.

Studentinnen und Studenten 
verschiedener Studiengänge, 
die bei der Hanns-Seidel-Stif-
tung in der Förderung sind, setz-
ten sich in den vergangenen 
Monaten tiefgehend mit der 
Widerstandkämpferin Sophie 
Scholl auseinander. 

Podiumsdiskussion  
und neue Webpräsenz

Über „Widerstand als Bil-
dungsaufgabe. Ethische und 
theologische Reflexionen anläss-
lich des 100. Geburtstages“ refe-
rierte Prof. Dr. Markus Vogt von 
der Ludwig-Maximilians-Univer-
sität (LMU) München. Die Ge-
schwister Scholl waren 1943 auf 
dem Campus der LMU nach dem 
Verteilen von Flugblättern fest-
genommen wurden. Podiums- 
teilnehmer waren Dr. Hildegard 
Kronawitter (Weiße Rose Stif-
tung e.V.), Prof. Dr. Claudia Pa-
ganini (Hochschule für Philoso-
phie), LMU-Präsident Prof. Dr. 
Bernd Huber und Stiftungsvor-
sitzender Markus Ferber, MdEP. 
Er verwies auf die grundsätzli-
che Bedeutung von Zivilcoura-

ge. Diese bedeute zu erkennen, 
„dass die eigene Freiheit nur so 
viel wert ist wie die Freiheit der 
anderen. In diesem Sinne zu han-
deln ist die Aufgabe, die sich aus 
unserer historischen Verantwor-
tung heraus ergibt“. Ferber bat 
weiter „diese Verantwortung an-
zunehmen und Zivilcourage als 
Aufgabe anzusehen“, alles im 
Sinne des Lebenswerks von So-
phie Scholl. Im Vorfeld der Vor-
stellung konzipierte die Stipen-
diatengruppe eine Webpräsenz, 
die wichtige Stationen im Leben 
von Sophie Scholl beleuchte. 

Der Mensch hinter dem Mythos

Sieben Gruppenmitglieder 
wählten einen Aspekt aus und 
gestalteten einen Post sowie 
Stories, um den Menschen So-
phie Scholl darzustellen. Die be-
handelten Themen reichen von 
ihrer Kindheit und Jugend bis hin 
zum NS-Unrechtsstaat, vom dem 
letztlich das Todesurteil gegen 
sie ausgesprochen wurde. 

Die „Weiße Rose“ gilt vielen als 
in München verortet, hatte aber 
Mitstreiter in mehreren süd-

deutschen Städten. Dies auch, 
weil Familie Scholl von Ludwigs-
burg nach Ulm umzog, wo So-
phie Scholl ihre Kindheit ver-
brachte, ehe sie 1942 nach Mün-
chen zum Studieren kam.

Mit diesem digitalen Citywalk 
wollen die Stipendiatinnen und 
Stipendiaten der HSS-Gruppe 
Ulm/Neu-Ulm die einzelnen Sta-
tionen von Sophie Scholls Jugend 
näher nachzeichnen. Ihre Erzie-
hung, ihre Zeit im BDM, Dinge, 
die sie geprägt haben und auch 
die Spuren, die sie in Ulm hinter-
lassen hat. Wer von den virtuel-
len Stationen des Citywalks an-
getan ist, kann diese vor Ort in 
Ulm auch real besuchen.

Podcast – Weiblicher  
Widerstand gegen Hitler

NS-Widerstandkämpfer sind 
nicht nur männlich. Sophie Scholl 
war nicht die einzige, aber eine 
der wenigen, sicher aber die be-
kannteste Frau, die am gewaltlo-
sen Widerstand beteiligt war. Ein 
30-minütiger Podcast gibt einen 
guten Einblick in die gesellschaft-
liche Stellung der Frau im Natio- 
nalsozialismus. 

Eine Landingpage ist unter 
www.hss.de/sophie-scholl ein-
gerichtet. Die Stipendiatinnen 
und Stipendiaten möchten da-
mit zum Gedenken an Sophie 
Scholl und der Aktualisierung ih-
res Vermächtnisses beitragen. r

https://kommunal.engagement-global.de/
http://www.hss.de/sophie-scholl
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(Fortsetzung von Seite 1)
Zugriff auf die Museumsinhalte 
„von außen“. 

In der Kategorie der eh-
renamtlich geführten Muse-
en behielt das Spix-Museum in 
Höchstadt a. d. Aisch die Ober-
hand. Das 2019 in neuer Gestal-
tung wiedereröffnete Museum 
ist im Geburtshaus von Johann 
Baptist Ritter von Spix unterge-
bracht. Ein rühriger Museums-
verein hat sich zur Aufgabe ge-
macht, an den zu Unrecht in Ver-
gessenheit geratenen Naturfor-
scher und Zoologen zu erinnern, 
der auch als „bayerischer Hum-
boldt“ bezeichnet wird. Auf klei-
ner Fläche gelinge es der Aus-
stellung mit ihren Präparaten, 
Text-Bild-Tafeln und Medienein-
heiten, ein spannendes Bild von 
Spix’ Wirken und vor allem sei-
ner Reise durch Brasilien 1817–
20 zu zeichnen, führt die Jury 
aus. Auch der verantwortungs-
lose Umgang mit der Natur und 
damit verbundene Fehlentwick-
lungen würden dargestellt, die 
bereits Spix Sorge bereiteten.

Förderpreis  
der Sparkassenstiftung 

Gemeinsam mit der Landes-
stelle für die nichtstaatlichen 
Museen in Bayern vergab die 
Bayerische Sparkassenstiftung 
erneut den Förderpreis „Vermitt-
lung im Museum“. Bei der Ver-
mittlung kultureller Inhalte so-
wohl im Bereich der personalen 
wie der medialen Vermittlung 
ist es mehr denn je erforderlich, 
neue Ideen zu entwickeln. 

Mit dem Hauptpreis von 
10.000 Euro ehrte die Jury das 
Kooperationsprojekt der Frän-
kischen Freilandmuseen in Bad 
Windsheim und Fladungen. Bei-
de Einrichtungen haben zusam-
men Ideen entwickelt, wie man 
das für Freilichtmuseen grund-
legende Thema der Translozie-

(Fortsetzung von Seite 1)
verfolgt werden. Der Klimawan-
del führe zu erhöhten Risiken 
für die Menschen in fast allen 
Städten und für deren kommu-
nale Infrastruktur. Deshalb sei 
es jetzt wichtig, dass die Städte 
ihre Rolle beim Klimaschutz aus-
bauen können.

Anreize, damit die Menschen 
ihr Verhalten ändern

Lewe zufolge „brauchen wir 
mehr Anreize, damit die Men-
schen ihr Verhalten ändern: um-
steigen auf nachhaltigere Ver-
kehrsmittel, in Energieeffizienz 
investieren oder erneuerbare 
Energien nutzen. Klimafreund-
lichere Alternativen müssen 
sich lohnen. Der CO2-Preis soll-
te deshalb rasch auf mindes-
tens 50 Euro je Tonne Kohlendi-
oxid steigen. Damit es keine so-
ziale Schieflage gibt, braucht es 
dabei einen klugen Ausgleich für 
die Verbraucherinnen und Ver-
braucher und günstigere Preise 
für grünen Strom.“

Anlass zur Besorgnis gibt die 
Machtübernahme durch die is-
lamistischen Taliban in Afghanis-
tan, wie der Präsident des Deut-
schen Städtetages und Leipzi-
ger Oberbürgermeister Burk-
hard Jung erläuterte. UNHCR, 
das Flüchtlingskommissariat der 
Vereinten Nationen, warne vor 
einer humanitären Katastrophe. 
Die Städte in Deutschland rech-
neten mit einem weiteren Zuzug 
geflüchteter Menschen aus dem 
Binnenstaat. 

Hilfe für Schutzbedürftige ...

(Fortsetzung von Seite 1)
werkknoten versteht und dabei 
‚Gestaltung mit Haltung‘ prakti-
ziert“, ergänzt Dr. Henrik Schel-
ler, Teamleiter Wirtschaft und 
Finanzen am Difu. 

Vor diesem Hintergrund 
schlägt das Difu-Forschungs-
team verschiedene Maßnah-
men vor, die sich für eine umfas-
sende Neuaufstellung der kom-
munalen Wirtschaftsförderung 
anbieten: Ein Kernteam, das 
die Verantwortung für zentrale 
Handlungsfelder hat (Bestands- 
pflege, Gründungs- und An-
siedlungsförderung, Netzwerke 
und Cluster), wird weiterhin für 
die Organisationsstruktur einer 
‚Wirtschaftsförderung der Zu-
kunft‘ als zielführend erachtet. 

Allerdings sollten hier die Tä-
tigkeiten qualitativ noch stär-
ker an Nachhaltigkeitsgesichts-
punkten ausgerichtet werden. 
Für den Organisationsaufbau 
könnten flachere Hierarchien 
das prozessorientierte und agi-
le Arbeiten unterstützen – flan-
kiert durch fach- und bereichs-
übergreifende Ad-hoc-Teams 
für projektbezogene Aufgaben 
sowie Bottom-up-Initiativen der 
Mitarbeitenden.

Neue Stakeholder

Mit den neuen Aufgaben der 
Wirtschaftsförderungen wird 
es erforderlich, dass der beste-
hende Instrumentenkasten kon-
sequent eingesetzt und ergänzt 
wird. Dazu zählen beispielswei-
se der Ankauf, die Entwicklung, 
Vermarktung und das Monito-
ring von Wirtschaftsflächen so-
wie ein nachhaltiges Gewerbe-
gebietsmanagement (einschließ-
lich eines Leerstands-, Brach- 
und Dachflächenkatasters). Um 
neue Stakeholder zu erreichen 
und insbesondere der Vernet-
zungsfunktion gerecht zu wer-
den, sollten Wirtschaftsförde-
rungen beispielsweise künftig 
vermehrt Miteigentümer von In-
novations- und Nachhaltigkeits-
hub(s) zur Gründung und Ver-
netzung von Wirtschaft, Wissen-
schaft und Start-ups werden. 

dynamisches Gründungs- 
und Innovationsökosystem

Ein starkes dynamisches Grün-
dungs- und Innovationsökosys-
tem ist zunehmend ein wichti-
ger Motor und Treiber der Wirt-
schafts- und Standortentwick-
lung. Um Unternehmen bei ihrer 
eigenen Nachhaltigkeitsstrate-
gie zu unterstützen und nach-
haltig ausgerichtete Ökonomien 
zu fördern, sollte Wirtschafts-
förderung im Sinne eines „Sus-
tainable Innovation Office“ ak-
tiv werden. So könnten nicht nur 
Nachhaltigkeitsangebote für Be-
standsunternehmen, Existenz-
gründungen, ansiedlungswillige 
Unternehmen und bestehende 
Netzwerke ermöglicht werden, 
sondern auch gezielt Model-
le der Kreislaufwirtschaft, Zero- 
Waste-Strategien oder soziale 
Innovationen gestärkt und mit-
einander vernetzt werden.

Best-Practice-Beispiele

Die Gemeinschaftsstudie ent-
hält diverse Best-Practice-Bei-
spiele aus Deutschland und dem 
europäischen Ausland und eig-
net sich als Instrumentenkas-
ten für die praktische Arbeit 
der Wirtschaftsförderungen in 
Kommunen. 

Gemeinwohl-Ökonomie

Beispiel Gemeinwohl-Ökono-
mie in Kirchanschöring (Land-
kreis Traunstein): Als erste Ge-
meinde innerhalb Deutschlands 
hat Kirchanschöring 2018 eine 
Gemeinwohl-Ökonomie-Bilanz 
erstellt. Die Bilanzierung macht 
das wertebasierte Handeln und 
Wirtschaften transparent und 

„Es ist ein Drama, was in Af-
ghanistan geschehen ist. Die 
Städte sind bereit, Ortskräf-
te, deren Familien und weite-
re schutzbedürftige Menschen 
aus Afghanistan aufzunehmen. 
Wir wollen damit ein Zeichen 
von Menschlichkeit setzen und 
Verantwortung übernehmen. 
Viele der jetzt verfolgten Men-
schen haben sich in den vergan-
genen Jahren für Demokratie 
und Rechtsstaatlichkeit einge-
setzt. Viele befinden sich wegen 
der Zusammenarbeit mit deut-
schen Stellen in Gefahr“, unter-
strich Jung. 

Informationen über  
Fluchtbewegungen

Die Städte appellieren an den 
Bund, möglichst frühzeitig über 
neue Fluchtbewegungen zu in-
formieren. Denn sie müssten 
wissen, was auf sie zukommt: 
„Damit wir uns in den Städten 
um die Unterkünfte für die Ge-
flüchteten kümmern können 
und dann um die Integration in 
die Stadtgesellschaft“, erklärte 
der Städtetagschef.

Viele Städte haben laut Jung 
Bund und Länder aufgefor-
dert, großzügige und unbüro-
kratische Aufnahmeprogram-
me für schutzbedürftige Men-
schen aus Afghanistan zu entwi-
ckeln, um ihnen die Chance auf 
ein Leben in Deutschland zu bie-
ten. Der Städtetag appelliert an 
Bund und Länder, die aufnahme-
bereiten Städte bei der Vertei-
lung besonders zu berücksich-

folgt damit der Bayerischen Ver-
fassung, in der Gemeinwohl ori-
entiertes Handeln festgeschrie-
ben ist. Dies verwirklicht die Ge-
meinde z. B. durch eine Anlage 
ihres Geldes bei Banken mit ei-
nem ethisch orientierten Ka-
talog. Zudem wurden gemein-
schaftliche Projekte zusam-
men mit Bürgerinnen und Bür-
gern verwirklicht, wie z. B. das 
Haus der Begegnung, in dem ne-
ben einem Sozialbüro und einer 
Arztpraxis verschiedene Wohn-
formen barrierefrei und gene-
rationenübergreifend unterge-
bracht wurden.

Andere Wege 
in der Beschaffung

Darüber hinaus bestreitet 
Kirchanschöring andere Wege 
in der Beschaffung innerhalb 
der Verwaltung. So werden aus-
schließlich zertifiziertes Papier 
und spezielle Putzmittel für die 
Verwaltung eingekauft, um ein 
ganzheitlich gesundes und nach-
haltiges Betriebsklima zu schaf-
fen. Der einjährige Prozess der 
Bilanzierung der Gemeinde wur-
de von Gemeinwohl-Ökono-
mie Beratern begleitet. Inner-
halb des Prozesses waren haupt-
sächlich Mitarbeiter der Ge-
meindeverwaltung beteiligt, die 
Ansätze zum Thema Gemein-
wohl-Ökonomie innerhalb der 
Verwaltung erarbeiteten. 

Projekt „reGIOcycle“

Beispiel Circular Economy in 
der Region Augsburg: Mit „re-
GIOcycle“ wurde ein Projekt an-
gestoßen, das für Vermeidung, 
Substitution und nachhaltige 
Kreislaufwirtschaft von Kunst-
stoffen am Beispiel der Region 
Augsburg steht. Es fokussiert 
daher ein spezielles Thema der 
Kreislaufwirtschaft. Das Vorha-
ben ist ein Zusammenschluss 
aus regionalen und überregio-
nalen Akteuren sowie aus Wirt-
schaft, Wissenschaft und Politik, 
die gemeinsam die Umsetzung 
eines Kreislaufwirtschaftskon-
zepts in der Kunststoffprodukti-
on voranbringen wollen. Ziel von 
„reGIOcycle“ ist es, Wege auf-

zuzeigen, wie die lineare Abfall-
wirtschaft im Raum Augsburg zu 
einer zirkulären Wirtschaft wei-
terentwickelt werden kann. 

Akteure der Kreislaufwirtschaft 
werden laut Difu derzeit kaum 
als potenzielle Zielgruppe der 
kommunalen Wirtschaftsförde- 
rungen wahrgenommen. Mit Blick 
auf die Klimakrise und eine zu-
nehmende Ressourcenknapp-
heit (neben Seltenen Erden in-
zwischen selbst Baustoffe wie 
Holz, Sand u. a.) werden jedoch 
die Anforderungen an einen  
gesamtgesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Wandel immer 
dringlicher. In der Folge könne 
die Kreislaufwirtschaft als einer 
der wichtigsten Lösungsansätze 
zur Bewältigung der bestehen-
den Nachhaltigkeitsherausfor-
derungen in unterschiedlichen 
Bereichen und auf verschiede-
nen politischen Ebenen neue 
Impulse setzen. 

Ko-Produktion

Beispiel Ko-Produktion in 
Nürnberg: Das Projekt Quartier 
U1 ist ein Beispiel für Ko-Pro-
duktion in der Stadt. Mit Hil-
fe vieler Akteure und unter der 
Initiative des Urban Labs Nürn-
berg entsteht unter dem Motto 
„Stadt Selbermachen“ entlang 
der U-Bahn Linie U1 das „Quar-
tier U1“ – ein Experimentierla-
bor und Alltagsmuseum. Es mo-
tiviert Bürgerinnen und Bürger, 
Ideen zur Gestaltung des Quar-
tiers zu entwickeln und zu ver-
wirklichen. Damit wird versucht, 
die Stadt nicht nur von Verwal-
tung und Wirtschaft weiterzu-
entwickeln, sondern auch den 
Einwohnern den Prozess mitge-
stalten zu lassen. So soll ein ge-
meinwohlorientiertes Quartier 
geschaffen werden. 

Enkeltauglichkeit

Welche Projekte umgesetzt 
und gefördert werden, wird von 
den beteiligten Akteuren ent-
schieden. Die Vergabekriteri-
en orientieren sich am Konzept 
der „Enkeltauglichkeit“ und sol-
len die Gemeinwohlorientie-
rung sicherstellen. Finanziell ge-
fördert wird das koproduktive 
Projekt sowohl von der Nationa-
len Stadtentwicklungspolitik im 

Innovationsfähigkeit ... Rahmen der Förderung „Stadt 
gemeinsam gestalten – Neue 
Modelle der Quartiersentwick-
lung“ als auch von der Stadt 
Nürnberg und der Deutschen 
Postcode Lotterie.

Einbeziehung „der Vielen“

Partizipative Ansätze zur Ein-
beziehung „der Vielen“ sind 
der Studie zufolge zwar oft auf-
wändig und erfordern durchaus 
auch spezifische Kompetenzen 
bezüglich Organisation und Mo-
deration solcher Beteiligungs-
prozesse. Allerdings können sie 
– strategisch geplant – maßgeb-
lich zur Akzeptanzsteigerung 
und Identifikation von Vorha-
ben beitragen.

Weiterentwicklung  
zukunftsorientierter  
Standorte

Fazit: Für die Sicherung und 
Weiterentwicklung zukunftsori-
entierter Standorte geht es nun 
vermehrt um die Frage, wie lo-
kale und regionale Wertschöp-
fungsketten und Kreisläufe ge-
stärkt werden können und wie 
eine (Neu-)Ordnung der Wert-
schöpfungsstrukturen von den 
kommunalen und regionalen 
Wirtschaftsförderungen beför-
dert werden kann, die krisen-
fester und nachhaltiger ist. Im 
Blickfeld stehen laut Difu neben 
dem in Deutschland ausgepräg-
ten Mittelstand auch zahlreiche 
Kleinstbetriebe und Start-ups, 
die als Kreative und mit inno-
vativen Geschäftsideen Lösun-
gen für verschiedene technolo-
gische oder sozial-ökologische 
Herausforderungen entwickeln. 

Systemische  
Zusammenhänge verstehen

Ob es gelingt die Krise als Chan-
ce zu nutzen, werde im Rückblick 
aus dem Jahr 2040 zu beurteilen 
sein: Für einen zukunftsfähigen 
„Reboot“ sei es notwendig, die 
systemischen Zusammenhänge 
zu verstehen, um Klarheit darü-
ber zu gewinnen, welche Berei-
che wie verändert werden sol-
len, um Wirtschaftsentwicklung 
als Wohlstandentwicklung und 
-sicherung im Gleichgewicht zu 
gestalten. � DK

rung, d.h. des Abbaus eines his-
torischen Gebäudes und dessen 
Wiederaufbau im Museumsge-
lände, nachvollziehbar machen 
kann. Inklusive Hands-on-Sta-
tionen, bei denen man grund-
legende Informationen mittels 
Filmclips in Handlegetechnik er-
hält, aber auch interaktiv mit 
3-D-Modellen von Museumsge-
bäuden oder Bauteilen tätig wer-
den kann, sollen allen Museums-
gästen einen Zugang zu diesem 
komplexen Thema ermöglichen. 
Beiden Museen ist wichtig, dass 
neben dem selbstentdeckenden 
Lernen auch das Verständnis für 
die Freilandmuseen und deren 
Aufgaben gefördert wird. 

Neben diesem Hauptpreis 
wurden zwei weitere gleichwer-
tige Preise, die mit jeweils 5.000 
Euro dotiert sind, vergeben. Ei-
nen dieser beiden Preise erhielt 
das Museum Oberschönenfeld 
in Gessertshausen, Landkreis 
Augsburg. Dessen Idee ist es, 
durch die Arbeit mit einer Grup-
pe von Personen aus möglichst 
unterschiedlichen Alters- und 
Lebensbereichen neue Blickwin-
kel auf die Leitobjekte des Mu-
seums zu gewinnen. Anhand 
der gemeinsam gewonnenen Er-
kenntnisse möchte das Museum 
sein bisheriges Vermittlungspro-
gramm mit innovativen media-
len Formaten bereichern.

Mit dem zweiten Nebenpreis 
wurde das Jüdische Museum 
Augsburg für das neue Vermitt-
lungskonzept eines „Museums 
auf der Straße“ ausgezeichnet. 
Das ist wörtlich gemeint, denn 
das Jüdische Museum plant, mit 
einer Pop-up-Ausstellung per 
Lastenrad zu den Menschen zu 
fahren, auf Schulhöfe und öf-
fentliche Plätze. Dort wollen die 
Kuratoren mit der Stadtgesell-
schaft ins Gespräch kommen – 
ein wichtiges Angebot, gerade 
in Zeiten wachsender antisemi-
tischer Vorurteile. � DK

tigen. Besonders wichtig ist es 
auch, die an Afghanistan angren-
zenden Staaten zu unterstüt-
zen, damit die dorthin geflüch-
teten Menschen versorgt und 
untergebracht werden können. 
Hier müsse sich der Bund deut-
lich stärker engagieren, um ein 
Flüchtlingsdrama zu verhindern.

Afganistan: Politisches  
Versagen der internationalen 
Staatengemeinschaft

Nach Jungs Auffassung ist es 
„ein Ausdruck des politischen 
Versagens, dass die internatio-
nale Staatengemeinschaft und 
die Bundesregierung die bevor-
stehende Machtübernahme der 
Taliban nicht haben kommen 
sehen“. Viele schutzbedürfti-
ge und gefährdete Menschen 
müssten nun in Afghanistan aus-
harren. Es sei sehr bitter, dass 
nach 20 Jahren auch deutschen 
Engagements Afghanistan nun 
weit zurückgeworfen ist.

„Jetzt stehen wir vor einem 
Scherbenhaufen, jetzt werden 
Rechte von Frauen mit Füßen 
getreten, jetzt droht eine huma-
nitäre Katastrophe. Diese Ent-
wicklung hätte doch verhindert 
werden müssen – durch alle be-
teiligten Partner unter Führung 
der USA. Jetzt richten wir den 
dringenden Appell an die inter-
nationale Staatengemeinschaft, 
eine humanitäre Katastrophe 
und ein Flüchtlingsdrama in Afg-
hanistan und den angrenzenden 
Staaten zu verhindern“, so der 
Verbandsvorsitzende. � DK

Nachhaltiges Sammeln ...

Zum Erntedankfest 2021: 

Starke Einbußen  
bei der Ernte

Ertrag bei Getreide, Kartoffeln und Obst in Bayern 
voraussichtlich weit unter dem Vorjahr

Das Erntedankfest – gefeiert am ersten Sonntag im Oktober 
– erinnert jedes Jahr an die große Bedeutung der Landwirt-
schaft für eine ausreichende Nahrungsversorgung der Bevöl-
kerung. Nach Angaben des Bayerischen Landesamts für Sta-
tistik sind im Jahr 2020 erhebliche Ertragseinbußen bei allen 
Fruchtarten zu erwarten. Die Verluste sind durch extreme 
Witterungsverhältnisse mit Starkregen, aber auch Trocken- 
und Kälteperioden bedingt. So wird nach den vorläufigen Er-
gebnissen der „Besonderen Ernte- und Qualitätsermittlung“ 
beim Getreide voraussichtlich eine unterdurchschnittliche 
Ernte von 6,2 MillionenTonnen eingefahren. Auch bei Kartof-
feln und Äpfeln sind mit 1,6 Millionen Tonnen bzw. 29.200 
Tonnen vergleichsweise geringe Erntemengen erwartbar. 

Fürth. Wie das Bayerische Landesamt für Statistik mitteilt, 
beläuft sich nach den derzeit noch vorläufigen Ergebnissen 
der diesjährigen „Besonderen Ernte- und Qualitätsermittlung“ 
die Getreideernte (ohne Körnermais) auf 6,2 Millionen Ton-
nen. Davon entfallen 3,8 Millionen Tonnen auf Brotgetreide 
(Weizen und Roggen). Mit einem Anteil von rund 95 Prozent 
der Brotgetreideernte ist der Weizen eindeutig dominierend. 
Die Erntemenge fällt beim Brotgetreide niedriger als im Vor-
jahr (4,1 Millionen Tonnen) aus, dennoch können pro Kopf der 
in Bayern lebenden Bevölkerung voraussichtlich rund 289 kg 
Brotgetreide eingebracht werden. Bei Weizen konnten Erträge 
von 71,1 Dezitonnen je Hektar eingefahren werden. Das sind 
12,6 Prozent weniger als im Vorjahr und 6,3 Prozent weniger 
als im Durchschnitt der Jahre 2015 bis 2020. 

Beim Kartoffelanbau ist Bayern nach Niedersachsen das 
zweitwichtigste Anbauland in Deutschland. 2021 haben Bay-
erns Landwirte ersten Schätzungen zu Folge 1,6 Millionen Ton-
nen Kartoffeln gerodet, 14,0 Prozent weniger als im Vorjahr 
und 3,0 Prozent weniger als im Durchschnittswert der Jahre 
2015 bis 2020. Rein rechnerisch könnte somit die bayerische 
Bevölkerung mit pro Kopf rund 125 kg heimischen Kartoffeln 
versorgt werden. 

Der Verzehr von Obst ist unverzichtbar für eine gesunde Er-
nährung. Die diesjährige Apfelernte wird sich nach den Anga-
ben der Ernteberichterstatter voraussichtlich auf etwa 29.200 
Tonnen belaufen. Dies sind 20,3 Prozent weniger als im Vor-
jahr. Bei Birnen wird eine Ernte von etwa 5.300 Tonnen erwar-
tet. Das ist ein Minus von rund 13,8 Prozent gegenüber dem 
Jahr 2020. Pro Kopf der Bevölkerung Bayerns stehen somit 
durchschnittlich rund 2,2 kg Äpfel und rund 403 g Birnen aus 
heimischem Anbau zur Verfügung. � r
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Staatspreise für Erhalt der Baukultur im ländlichen Raum:

Gesicht der Dörfer bewahren
Sie haben denkmalgeschützte Gebäude und Häuser, die das Orts-
bild prägen, auf herausragende Weise erneuert und wiederbelebt. 
Insgesamt 16 private und kommunale Bauherren aus ganz Bayern 
hat Landwirtschaftsministerin Michaela Kaniber dafür mit Staat-
spreisen in Höhe von jeweils 3.000 Euro ausgezeichnet. Die Pro-
jekte sind Kaniber zufolge beispielgebend für den Erhalt der Bau-
kultur und nachhaltiges Bauen. Sie seien entscheidend für die 
Innenentwicklung der Dörfer. 

„Sie helfen mit, das bayeri-
sche Gesicht unserer Dörfer zu 
bewahren. Dem außerordentlich 
großen Engagement der Preisträ-
ger ist es zu verdanken, dass für 
das Ortsbild und die Baukultur 
in Bayern charakteristische Ge-
bäude erhalten und zeitgerecht 
genutzt werden können“, so die 
Ministerin. Die prämierten Bau-

vorhaben seien damit „gelunge-
ne Investitionen in die Baukultur 
Bayerns“. 

Eine Kommission aus Architek-
ten, Heimatpflegern und Fach-
leuten der Verwaltung für Länd-
liche Entwicklung hat die Sieger 
aus rund 1.700 Projekten ausge-
wählt, die in den vergangenen 
zwei Jahren im Zuge der Dorfer-

neuerung umgesetzt und staat-
lich gefördert worden waren. Ins-
gesamt hat der Freistaat über 50 
Millionen Euro zur Verfügung ge-
stellt. 

Zu den ausgezeichneten kom-
munalen Bauherren zählt die 
Gemeinde Wurmsham im Land-
kreis Landshut: Mit der Sanie-
rung und Wiederbelebung des 
Wirtshauses in Seifriedswörth 
setzt sie ein deutliches Zeichen 
gegen die Landflucht, gegen die 
Verödung von Dörfern und ge-
gen das Wirtshaussterben und 
den damit verbundenen Verlust 
von gesellschaftlichen Struktu-
ren. 2019 wurde das Projekt, das 
in dem von der Kommune ge-
kauften Haus neben der Wirt-
schaft auch einen Dorfladen be-
herbergt, mit einem Festakt offi-
ziell abgeschlossen. 

Stadt Neunburg vorm Wald

Auch der sanierte Aiherlhof 
in Mitterauerbach (Landkreis 
Schwandorf) wurde mit dem Bay-
erischen Staatspreis für Dorfer-
neuerung und Baukultur geehrt. 
Bauherrin war die Stadt Neun-
burg vorm Wald. Die Jury wür-
digt die „Sicherung des Ortscha-
rakters“. Einen Teil der Auszeich-
nung verdient hat sich aber auch 
die Dorfgemeinschaft, die bei 
der Sanierung über 15.000 Stun-
den in Eigenleistung erbrach-
te und das Projekt zu „einer Per-
le der Dorferneuerung“ werden 
ließ, wie einst Neunburgs Bürger-
meister Martin Birner festgestellt 
hatte. Der revitalisierte Dreiseit-
hof habe dem Ort ein neues Ge-
sicht gegeben und es sei ein klei-
nes Zentrum für Treffen und Fei-
ern entstanden.

Gemeinde Speinshart

Für die Entwicklung der Klos-
terdorfgemeinde Speinshart im 
Landkreis Neustadt a. d. Wald-
naab ist die Dorferneuerung zum 
Segen geworden. Ein Juwel des 
Klosterdorfes ist das nach 25 
Jahren fertig sanierte „Haus der 
Dorfkultur“ innerhalb der Mau-
ern des Klosters Speinshart. Auch 
die Sanierungsmaßnahmen in 
der Wieskapelle sind abgeschlos-
sen. Freilich sind dies nur Zwi-
schenschritte zur Gesamtrestau-
rierung des Klosterhofes, der zu-
sammen mit dem Klosterensem-
ble zu den schönsten Dorfarealen 
Süddeutschlands zählt.

Im Zuge der Dorferneuerung 
Niederlamitz (Landkreis Wunsie-
del) wurde teilweise in Eigen-
leistung von der Dorfgemein-
schaft eine neue Festscheune 
in Holzbauweise gebaut. Entwi-
ckelt wurde ein ganzes Areal, das 
„Hammergelände“, das mit viel-
fachen Verweisen auf die Ver-

Baukultur ist Integration – Baukultur stiftet Identität: In der Baukulturregion Alpenvorland haben sich die 
drei bayerischen Landkreise Bad Tölz-Wolfratshausen, Miesbach und Rosenheim mit den acht Gemeinden 
Bad Aibling, Bad Feilnbach, Dietramszell, Gmund, Holzkirchen, Kiefersfelden, Neubeuern und Samerberg zu-
sammengeschlossen, um die Baukultur auf regionaler und lokaler Ebene voranzubringen. Gemeinsam wird 
daran gearbeitet, eine Vorzeigeregion für gutes Bauen zu werden – der ersten im ganzen Bundesgebiet. Ver-
treter der Bundesstiftung Baukultur übergaben den Baukulturbericht an die Landräte und Bürgermeister 
der Baukulturregion Alpenvorland. V.l.: Hajo Gruber, Bürgermeister Kiefersfelden, Christoph Schmid, Bür-
germeister Holzkirchen, Anton Wallner, Bürgermeister Bad Feilnbach, Josef Niedermaier, Landrat Landkreis 
Bad Tölz-Wolfratshausen, Alfons Besel, Bürgermeister Gmund am Tegernsee, Christoph Schneider, Bürger-
meister Neubeuern, Josef Hauser, Bürgermeister Dietramszell, Stephan Schlier, Bürgermeister Bad Aibling, 
Josef Huber, stv. Landrat Landkreis Rosenheim, Georg Huber, Bürgermeister Samerberg, Reiner Nagel, Vor-
standsvorsitzender Bundesstiftung Baukultur, Julian Latzko, Bundesstiftung Baukultur	 Bild: CH

Grafenrheinfeld:

Generalsanierte  
Altmain-Sporthalle eingeweiht
Freude in Grafenrheinfeld: Dort wurde die generalsanierte Alt-
main-Sporthalle nach zweijähriger Bauzeit offiziell ihrer Bestim-
mung übergeben. Die 1991 eingeweihte Halle steht nun wieder al-
len Sporttreibenden zur Verfügung.

Die für fünf Millionen Euro run-
derneuerte Sporthalle zähle nun 
zu den modernsten im Regie-
rungsbezirk Unterfranken, stellte 
Bayerns Innen- und Sportstaats-
sekretär Gerhard Eck im Rah-
men einer Feierstunde fest. Sie 
biete insbesondere für den Brei-
tensport beste Trainingsbedin-
gungen. Zu den Umbaumaßnah-
men der Sporthalle erklärte Eck: 
„An der Sanierung der Halle wa-
ren insgesamt 22 Gewerke betei-
ligt. Es wurden 31 Kilometer Ka-
bel und Leitungen verlegt und 
rund 2,5 Kilometer Spielfeldlinie-
rungen aufgebraucht.“

Respekt und Anerkennung

Allen helfenden Händen sprach 
der Staatssekretär Respekt und 
Anerkennung für diese großar-
tige Leistung aus und betonte, 

dass „für eine freudvolle Sport- 
ausübung von Jung und Alt mo-
derne Sportstätten sehr wichtig 
sind“. Weiterhin hob er die große 
Bedeutung des Sports für das Ge-
meinwesen hervor: „Sport dient 
nicht nur der Gesundheitsvorsor-
ge, sondern er fördert auch das 
gesellschaftliche Miteinander.“ 

Laut Grafenrheinfelds Erstem 
Bürgermeister Christian Keller 
stehen alle künftigen Nutzer der 
Halle wie Vereine sowie Schul- 
und Kindergartenkinder bereits 
vor dem ersten Training und 
dem ersten Wettkampf als Ge-
winner fest. Sie alle hätten nun-
mehr wieder eine ebenso zweck-
mäßige wie attraktive Halle für 
den Schul- und Vereinssport 
gewonnen. Auch künftig wer-
de der Breitensport in der Alt-
main-Sporthalle im Mittelpunkt 
stehen. � DK

Bundespreis UMWELT & BAUEN 2021:

Mühldorfer  
Leuchtturmprojekt

Für sein innovatives Energiekonzept ist das Berufsschulzentrum 
in Mühldorf am Inn mit dem Bundespreis UMWELT & BAUEN 
2021 ausgezeichnet worden. Das Gebäude erzeugt mehr Ener-
gie als es verbraucht und speichert überschüssige Abwärme in ei-
nem Eisspeicher. Darüber hinaus wurden vier Projekte, darunter 
drei bayerische, mit Anerkennungen bedacht. Verliehen wurde 
der Preis gemeinsam von Bundesumweltministerium (BMU) und 
Umweltbundesamt (UBA).

Dem Bausektor kommt ei-
ne Schlüsselrolle beim Klima-
schutz zu, denn Gebäude ver-
brauchen enorme Ressourcen 
beim Bau und im Betrieb. Allein 
in Deutschland sind Wärme, 
Kühlung und Beleuchtung der 
Gebäude verantwortlich für 
ein Viertel der jährlichen ener-
giebedingten Treibhausgas- 
emissionen. Von diesen Emissi-
onen, die Gebäude insgesamt 
jährlich verursachen, entfallen 
drei Viertel auf die Nutzung der 
Gebäude, aber auch ein Vier-
tel auf ihre Errichtung. Mit dem 
Bundespreis UMWELT & BAU-
EN werden daher Leuchtturm-
projekte nachhaltigen Bauens 
ausgezeichnet, die zeigen, wie 
zukunftsfähiges Bauen, gerade 
auch im Bestand, schon heute 
realisiert werden kann.

Innovatives Energiekonzept

Das siegreiche Schulzentrum 
in Mühldorf am Inn, das für 
1.400 Schüler sowie 100 Leh-
rer Lehrräume und Fachklassen 
wie Bäckerei, Kühlräume und 
Großküchentechnik zur Verfü-
gung stellt, zeichnet sich durch 
ein innovatives Energiekonzept 
aus. So erzeugt das Gebäude 
auch unter Berücksichtigung 
des Nutzerstroms mehr Energie 
als es verbraucht. Ein Wärme-
pumpenkonzept mit Eisspei-
cher verbindet effiziente Hei-
zung und Kühlung mit der Nut-
zung von Abwärme, beispiels-
weise aus der Bäckerei. Durch 
das ausgefeilte Lüftungssystem 
ist ein Präsenzunterricht auch 
unter Pandemie-Bedingungen 
möglich.

Mit Anerkennungen wurden 
folgende Projekte bedacht:
•	 Neue Dorfmitte Denklingen: 
Die Neugestaltung des denk-
malgeschützten Gasthofes zum 
Rathaus mit Bürgersaal der Ge-
meinde Denklingen führt zu ei-
ner Wiederbelebung der Dorf-
mitte – und erhält ein über 300 
Jahre altes Gebäude im Betrieb.
•	 Stadtquartier Margaretenau, 
Regensburg: Dem Projekt ge-
lingt es, durch eine Warmmie-

ten-konstante Sanierung und 
einer intensiven Partizipation 
der Mieter auch die sozialen 
Aspekte einer Sanierung zu be-
rücksichtigen.
•	 Kinderkrippe Waltenhofen: 
Der Einsatz CO2-neutraler Bau-
stoffe wurde durch die Holz-
konstruktion umgesetzt, bei 
der bewusst auf die Verwen-
dung regionalen Holzes sowie 
die Vermeidung von Leimkon-
struktionen und lösemittelhal-
tiger Produkte geachtet wurde.

Bausektor verbraucht  
enorme Ressourcen

Laut Parlamentarischem 
Staatssekretär Florian Pronold 
bleibt insbesondere die energe-
tische Sanierung von Bestands-
bauten eine tägliche Herausfor-
derung für die privaten und öf-
fentlichen Bauherren. Aus Sicht 
des Klimaschutzes besteht dort 
der größte Handlungsbedarf. 
Themen wie Primärenergiebe-
darf, graue Energie oder gesun-
des Bauen fänden auch bei im-
mer mehr privaten und öffent-
lichen Bauherren Beachtung 
– „und das zu Recht, denn der 
Bausektor verbraucht enorme 
Rohstoff- und Energieressour-
cen“. 

Baustoffwende

Nach den Worten von Dirk 
Messner, Präsident des Um-
weltbundesamts, komme Bau-
stoffen im Kampf gegen den 
Klimawandel eine wichtige Be-
deutung zu: „So sind Baustof-
fe wie Stahl- und Beton ener-
gie- und ressourcenintensiv in 
ihrer Herstellung und heizen 
so das Erdklima an. Wir brau-
chen also eine Baustoffwen-
de hin zur Klimaneutralität. Ich 
freue mich daher, dass die Jury 
mit dem Berufsschulzentrum in 
Mühldorf am Inn einen Preis-
träger ausgewählt hat, der ne-
ben seinem hervorragenden 
Energiekonzept bei der Wahl 
der Baustoffe auf einen Mix aus 
Holz und Beton mit Rezyklatan-
teil setzt“. � DK

Bei der Einweihung v.l. Ludwig Weth (3. Bgm.), Walter Wegner (Ge-
meinderat), Gerhard Riegler (2. Bgm.), Christian Keller (1. Bgm.), 
Gerhard Eck (Landtagsabgeordneter und Staatsekretär im Inneren), 
Walter Weinig (Gemeinderat) und Peter Kuhn (Geschäftsführender 
Gesellschafter BAURCONSULT Architekten Ingenieure)	
� Bild: BAURCONSULT Architekten Ingenieure (Matthias Burkard)

gangenheit des Ortes dessen 
neue Mitte darstellt. Entstanden 
ist ein zentraler Treffpunkt, an 
dem die Niederlamitzer Jugend, 
aber auch die Älteren, ihre Frei-
zeit verbringen, und an dem un-
ter anderem Theateraufführun-
gen, kleinere Konzerte oder Le-
sungen stattfinden können. Dass 
die Dorfgemeinschaft inzwischen 
einen Verein namens „Dorfge-
meinschaft Niederlamitz e.V.“ ge-
gründet hat, der seit 2018 im Ver-
einsregister geführt wird und for-
melle Rechtsfähigkeit erlangt 
hat, ist nur die Krönung eines au-
ßergewöhnlichen Projekts. 

Gemeinde Ahorn

Mit dem Staatspreis wird auch 
das jahrzehntelange Bemühen 
der Gemeinde Ahorn (Landkreis 
Coburg) um die Entwicklung des 
ehemaligen Freizeitzentrums mit 
Hallenbad in Witzmannsberg zu 
einem Bürger- und Kulturzen-
trum gewürdigt. Dabei wurde 
nicht nur ein neues Kulturzent-
rum für die Region geschaffen, 
sondern auch die typische Archi-
tektur der Entstehungszeit, der 
1970er Jahre, erhalten. Die Ge-
meinde Ahorn hat gezeigt, dass 
mit viel Ideenreichtum, Kreati-
vität und auf der Grundlage ei-
ner aktiven Bürgerbeteiligung ein 
großes Infrastrukturprojekt res-
sourcenschonend und klimage-
recht realisiert werden kann. 

In Mönstetten (Landkreis Günz- 
burg) wurden im Anschluss an 
das über europäische Förder-
mittel (ELER) bezuschusste Dorf-
gemeinschaftshaus die angren-
zenden Freianlagen hochwertig 
gestaltet. Bolzplatz, Spielgerä-
te und ein Brotbackhaus gehö-
ren zu den Freianlagen. Mit dem 
Gesamtkonzept schaffte die Ge-
meinde Möglichkeiten zur Begeg-
nung und zur Entwicklung sozia-
ler Netzwerke. 

Nach einer umfangreichen Re-
staurierung dient der Pfarrhof in 
Unteregg (Landkreis Unterallgäu) 
als vormalig leerstehendes denk-
malgeschütztes Bauwerk heute 
als Dorfgemeinschaftshaus. Be-
vor der historische Walmdach-
bau verfallen konnte, entschied 
sich die Gemeinde für eine Sa-
nierung. In dem Gebäude be-
findet sich nun ein Sitzungs-
saal der Gemeinde, Räume für 
die Pfarrgemeinde, Senioren, El-
tern-Kind-Gruppen und Veran-
staltungen. Bei der Restaurierung 
des barocken Pfarrhofs stand der 
sorgsame Umgang mit der histo-
rischen Bausubstanz im Vorder-
grund. Entstanden ist ein filigra-
nes und schlichtes Bauwerk. Im 
Ensemble mit dem benachbarten 
Gasthof und der Pfarrkirche hat 
es das Ortszentrum zu neuem Le-
ben erweckt. � DK

https://bayerngrund.de/
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Im öffentlichen Raum zu Hause
Mobile Raumlösungen in Containerbauweise – www.container.de/bgz

Stadt Mainburg:

ELA Container 
baut Zahnarztpraxis

Wenn Überschwemmungen, Stürme oder Brände Gebäude zerstö-
ren, wird deutlich, wie wichtig kurzfristig verfügbarer Raum ist. „Ob 
zum Lagern, Arbeiten oder Wohnen – die mobilen Containerräume 
von ELA schaffen kurzfristig neuen Platz – überall, wo er benötigt 
wird“, erklärt ELA Sales Manager Norbert Spiegel. So auch im ver-
gangenen Jahr in Mainburg bei Ingolstadt.

„Nach einem Brand in un-
serem bestehenden Gebäude 
standen wir vor dem Nichts“, er-
zählt Zahnärztin Dr. Ricarda Da-
ser. Gemeinsam mit Dr. Wolf-
gang Daser führt sie eine Zahn-
arztpraxis, die durch Feuer und 
Löschwasser so beschädigt wur-
de, dass eine Grundsanierung 
unausweichlich war. Um den 
Praxisbetrieb aufrechtzuerhal-
ten, mussten schnell neue, ad-
äquate Praxisräume gefunden 
werden. ELA Container konnte 
kurzfristig unterstützen.

Interimslösung

„Mobile Raumlösungen für den 
Gesundheitsbereich stellen be-
sondere Anforderungen an Funk-
tionalität, Einrichtung und Hygi-
ene“, erklärt ELA Area Sales Ma-
nager Norbert Spiegel. „Bei ELA 
haben wir viel Erfahrung mit 
Raumprojekten im medizinischen 
Bereich, daher konnten wir ge-
meinsam mit dem Ingenieurbüro 
Stark auch im Fall dieser Zahn-
arztpraxis schnell, unkompliziert 
und kompetent mit einer Inter- 
imslösung aushelfen.“

Die mobile Praxis bestand aus 
fünf Behandlungsräumen, einer 
Rezeption, einem Wartezimmer, 
einem Technik- und Röntgen-
raum sowie einem Büro und ei-
nem Aufenthaltsraum auf einer 
Nutzfläche von insgesamt 260 
Quadratmetern. Klimatisierung, 
Heizung und flächige LED-Be-
leuchtung sorgten für jederzeit 
angenehmes Raumgefühl und 
optimale Behandlungsbedingun-
gen für das Praxisteam und die 
Patienten.

Schutzmaßnahmen

Für die schwere Innenausstat-
tung der Praxis waren unter an-
derem Bodenverstärkungen an 
den Containern notwendig. Zu-
dem musste der Hochwasser-
schutz beachtet werden. „In un-
mittelbarer Nähe zu einem Fluss 
sind auch bei mobilen Container- 
anlagen besondere Schutzmaß- 
nahmen zu ergreifen. Daher ha-
ben wir die Raumlösung mithil-
fe von rund 150 Betonsockeln er-
höht“, so Spiegel. „Unsere Pati-
enten waren vom Komfort und 
der Optik der Interimspraxis po-
sitiv überrascht und fühlten sich 
sofort wohl“, so Dr. Ricarda Da-
ser. „Irgendwie vermittelte die In-
terimspraxis einen modernen und 
innovativen Touch – gerade auch 
die jüngeren Patienten waren 
sehr beeindruckt.“ Ihre Mitarbei-
ter schätzten zudem die gradlinige 
Struktur der Raumlösung und die 
kurzen Laufwege.

Die mobile Zahnarztpraxis aus ELA Containern wurde für den Hoch-
wasserschutz auf Betonsockeln platziert.	 Bild: ELA Container

Besondere Zeit

Nach fünf Monaten Sanierungs-
zeit ist das Bestandsgebäude der 
Zahnarztpraxis wieder hergerichtet 
und die ELA Containeranlage konn-
te rückstandslos demontiert wer-
den. Der positive Eindruck jedoch 
bleibt: „Auch wenn wir uns als Team 
nun über die sanierten Praxisräume 
freuen, so war es doch eine beson-
dere Zeit in unserem „Dent[ainer]“, 
so die Zahnärztin.� r

„Polis Award“ für Planung 
des Werksviertels

„The winner is“: das Münchner Werksviertel. Das Referat für 
Stadtplanung und Bauordnung hat gemeinsam mit der OTEC  
GmbH und Co. KG, der R&S Immobilienmagement GmbH und weite-
ren Projektpartnern den renommierten Polis Award in der Kategorie 
„Urbanes Flächenrecycling“ gewonnen. Die zuständigen Planer konn-
ten die Auszeichnung bei der Preisverleihung in Düsseldorf entgegen-
nehmen. Masterplaner im Auftrag der Eigentümergemeinschaft wa-
ren Steidle Architekten und Jühling Landschaftsarchitekten. Der Preis 
wird jährlich in unterschiedlichen Kategorien für besonders gelunge-
ne Projekte der Stadtplanung vom Fachmagazin „Polis“ mit Unter-
stützung der Bundesstiftung Baukultur verliehen.

Sozialer Wohnungsbau auf 
dem Land kann gelingen

Gemeinde Mauth gilt als Musterbeispiel  
Einheimische nutzen Angebot und verkaufen Häuser

Das Bild ähnelt sich in vielen Gemeinden in Niederbayern: Die 
Kinder sind aus dem Haus, die Eltern werden älter und weil kei-
ner der Nachkommen mehr zurückkommt, lebt die Mama oder 
der Papa irgendwann allein in einem riesigen Haus. Die Gemein-
de Mauth im Landkreis Freyung-Grafenau hat hier nun ein Zei-
chen gesetzt und bewiesen, dass sozialer Wohnungsbau auch auf 
dem Land funktioniert.

Das lebendig-kreative Werks-
viertel ist das Ergebnis einer städ-
tebaulichen Umstrukturierung im 
Großformat. Das rund 39 Hektar 
große Areal hinter dem Ostbahn-
hof ist eine der letzten zusam-
menhängenden Flächen dieser 
Ausdehnung in Innenstadtnähe. 

Wandel des Quartiers

Wo die Firma Pfanni einst Knö-
del und Kartoffelpüree herstell-
te, entstand in den 1990er-Jah-
ren das zwischenzeitlich größ-
te Nightlife-Areal Europas: der 
Kunstpark Ost (später Kultfab-
rik) mit seinen Clubs, Konzerthal-
len und Bars. 2011 wurde auf In-
itiative der Grundeigentümer ein 
überarbeitetes Konzept vorge-
legt, das einen Wandel des Quar-
tiers bei gleichzeitigem Erhalt al-
ter Bausubstanz vorsieht. 

Das Werksviertel soll auf en-
gem Raum und mit hoher Dich-
te ein buntes Nebeneinander von 
Wohnen, Kultur, Freizeit, Einkau-
fen, Arbeiten und Erholen bieten. 
Wichtige Teile sind bereits fertig-
gestellt. Dennoch ist die Transfor-
mation noch in vollem Gange, auf 
dem Gelände soll auch der neue 
Konzertsaal für das Symphonie-

orchester des Bayerischen Rund-
funks unterkommen. Dabei soll 
die Historie des Geländes stets 
sichtbar bleiben. 

Die Herausforderung der Pla-
nung bestand darin, ein immer 
etwas isoliert wirkendes Gebiet,  
das zu Kunstpark-Zeiten nur nachts 
mit Leben erfüllt war, zu öffnen 
und aufzuwerten. Das ebenso ur-
bane wie markante Quartier mit 
seinen verschiedenen Angeboten 
soll auch Besucher und Flaneure 
aus den umliegenden Stadtteilen 
und eigentlich der ganzen Stadt 
anziehen. Auf dem einst komplett 
versiegelten Industrieareal ent-
stehen zudem neue Grünflächen. 

Der 1. Preis in dem bundeswei-
ten Wettbewerb ist eine erneute 
Auszeichnung für das große En-
gagement Münchens in der Bau- 
und Planungskultur gemeinsam 
mit privaten Projektpartnern. 
Beim diesjährigen Polis Award 
gingen gleich mehrere Preise 
dorthin: In der Kategorie „Soziale 
Quartiersentwicklung“ errangen 
das Projekt „Bellevue di Mona-
co“, in der Kategorie „Lebenswer-
ter Freiraum“ der Heckenstaller-
park erste Preise. Insgesamt wur-
den in sieben Kategorien jeweils 
drei Preise verliehen.� r

Die zuständige Mitarbeite-
rin für Wohnungsbauförderung 
an der Regierung von Nieder-
bayern hatte Bezirkstagspräsi-
dent Dr. Olaf Heinrich, zugleich 
Bürgermeister der Kreisstadt 
Freyung, von dem Projekt vor-
geschwärmt. Grund genug für 
Heinrich, sich das Konzept vor 
Ort anzusehen. Nach der Schlie-
ßung der Jugendherberge in 
Mauth hatte die Gemeinde im 
März 2015 zu Beginn der Flücht-
lingskrise das Gebäude gekauft, 
auch um einen zweifelhaften In-
vestor zu verhindern. 

Vier Jahre lang betrieb dann 
die Caritas dort eine Unter-
kunft für unbegleitete minder-
jährige Flüchtlinge. Währenddes- 
sen konkretisierte sich das ge-
meindliche Vorhaben heraus, in 
dem Gebäude Wohnungen zu 
günstigen Mietpreisen zu bau-
en. Der Vorteil: Die Kommune 
muss damit kein Geld verdie-
nen. „Wir profitieren auf ganz 
andere, vielfältige Weise“, un-
terstreicht Bürgermeister Ernst 
Kandlbinder.

„Remanenzeffekt“

Die elf Wohnungen mit 35 bis 
80 Quadratmetern wurden von 
älteren Einheimischen bezogen,  
die ihre Häuser wiederum ver-
kauften. „Dies ist für die Gemein-
deentwicklung hervorragend,  
weil damit die früher oder spä-
ter notwendige Ausweisung vom 
Neubaugebiet auf der grünen 
Wiese unnötig wurde – und die 
Nachfrage nach Baugrund ist 
nach wie vor hoch“, weiß Olaf 
Heinrich. Nicht umsonst ist die-
ser sogenannte Remanenzeffekt, 
also das Verbleiben in Häusern, 
obwohl diese für die jeweilige Le-
benssituation nicht mehr geeig-
net sind, einer der Hauptgründe 
für Flächenverbrauch und Zersie-
delung im ländlichen Raum. 

Das Sozialgefüge erhalten

Für den Bürgermeister ist es 
zudem wichtig, dass die Men-
schen vor Ort dem Sozialgefü-
ge erhalten bleiben. „Die Leute 
sind hier zur Schule gegangen, 
sind in Vereinen oder Freundes-
kreisen verwurzelt – wenn sie 
später einmal in eine betreute 
Wohneinrichtung in einer an-
deren Gemeinde müssen, dann 
fehlen sie bei uns sehr.“ Umso 
besser ist es, solange es geht, sie 
vor Ort zu halten.

Und genau dies funktioniert 
in den barrierefreien Wohnun-

gen in der ehemaligen Jugend-
herberge, von der aus die Ein-
kaufsläden, Arztpraxen, Cafés 
und die Bushaltestelle fußläufig 
erreichbar sind. „Jeder hat sei-
nen Bereich, aber es gibt pro 
Stockwerk auch einen Gemein-
schaftsraum, der für Besuche 
oder gemeinsame Abende ge-
nutzt wird“, erklärt Kandlbin-
der.

Platz für Betreuungskräfte

Und noch einen Trumpf hat 
das Haus im Ärmel: Im ausge-
bauten Dachgeschoss sind be-
reits zwei kleine Appartements 
vorgesehen, die später einmal – 
wenn der Bedarf da ist – für ein 
oder zwei Betreuungskräfte ge-
nutzt werden können. Die Kos-
ten können sich dann die Be-
wohner unter Umständen tei-
len, was bei der aktuellen Dis-
kussion um den Minderlohn 
für Pflegekräfte aus dem eu-
ropäischen Ausland ein schlag-
kräftiges Argument werden 
könnte.

Projektvorstellung 
beim Seniorentreff

Eine Hürde galt es aber für 
den Bürgermeister noch aus 
dem Weg zu räumen. Wie sollte 
er es schaffen, dass tatsächlich 
Einheimische das Angebot nut-
zen? „Zum Glück haben wir zwei 
gut frequentierte Seniorentreffs 
in unserer Gemeinde. Wir ha-
ben dort das Projekt vorgestellt 
und wenige Tage später waren 
die Wohnungen weg“, freut sich 
Kandlbinder, der damit nicht nur 
ein vollbelegtes Haus im Ortzen-
trum hat, sondern auch einige 
Häuser, die nun von jungen Fa-
milien aus der Region erworben 
werden können, die sich sonst 
aber vielleicht keinen Neubau 
hätten leisten können.

Win-Win-Situation 
auch für die Natur

Eine Win-Win-Situation für 
alle – nicht zuletzt für die Na-
tur, meint Olaf Heinrich: „Wäh-
rend die Siedlungen außen im-
mer größer werden, sterben 
viele Ortskerne mehr und mehr 
aus. Oftmals geht dort vor allem 
auch die Wohnnutzung zurück. 
Dieses Projekt zeigt, dass es an-
ders gehen kann. Und statt eines 
neuen Baugebietes samt Was-
ser- und Kanalleitungen kann  
die grüne Wiese weiterhin auch 
grüne Wiese bleiben.“� r

Bürgermeister Ernst Kandlbinder (r.) erklärte Bezirkstagspräsi-
dent Dr. Olaf Heinrich das Konzept des sozialen Wohnungsbaus in 
Mauth.� Bild: Lang/Bezirk Niederbayern

https://www.container.de/bgz
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Gemeinde Planegg:

Bezahlbarer Wohnraum 
im Großraum München

„Bezahlbarer Wohnraum ist ein großes und wichtiges Thema in unserer 
Gemeinde, im Landkreis, in Oberbayern.“ Dieses Statement war neben 
dem Dank an die Handwerker das wichtigste Thema für Bürgermeis-
ter Hermann Nafziger und auch den Geschäftsführer Karl Scheinhard 
der Baugesellschaft München Land. Von einem Balkon sprachen die 
beiden Herren zu den Gästen, Architekten, Mitgliedern des Gemein-
derates, Vertretern der Gemeinde, den Handwerkern und der Presse. 

Was seit März diesen Jahres 
an der Münchner Straße ent-
standen ist, wird genau dies 
sein: Bezahlbarer Wohnraum 
mit einem Mietpreis von unter 
10 Euro je qm. Den traditionel-
len Richtspruch sprach Andreas 
Schaipp, Bauleiter der Firme MP 
Bau. „Drum wünsche ich, so gut 
ich‘s kann, so kräftig wie ein Zim-
mermann, mit stolz empor ge-
hobnem Blick dem neuen Hause 
recht viel Glück. Wir bitten Gott, 
der in Gefahren uns allezeit so 
treu bewahrt, er möge das Bau-
werk hier bewahren vor Not und 
Schaden aller Art.“ 

Die Planungen für das Projekt 
Münchner Strasse 12 wurden 
2018 begonnen und 2019 vom 
Gemeinderat abgesegnet. Bau-
beginn war im Frühjahr 2020. Zu-
nächst wurde ein Teil der beste-
henden Tiefgarage abgerissen 

und über der statisch verstärk-
ten Tiefgaragenerweiterung das 
Wohnhaus Nr. B auf dem westli-
chen Grundstücksteil errichtet.

Barrierefreie Wohnungen

Das straßenseitige Wohnhaus 
Nr. A ist seit dem Frühjahr die-
sen Jahres in Arbeit, parallel da-
zu wird der Ausbau von Haus B 
vorangebracht. Der südliche In-
nenhof wird komplett neu gestal-
tet, viele Fahrradstellplätze wer-
den errichtet, der nördliche Teil 
des Grundstücks mit Wiese und 
Spielplatz bleibt unangetastet.

Die 16 Wohnungen (2 x 1-Zim-
mer, 3 x 2-Zimmer, 7 x 3-Zimmer 
und 4 x 4-Zimmer) haben zusam-
men 988,46 qm Gesamtwohn-
fläche. Sie sind alle barriere-
frei über einen Außenaufzug er-
schlossen. � r

V.l.: Karl Scheinhardt, Geschäftsführer der Baugesellschaft Mün-
chen Land, und Planeggs Bürgermeister Hermann Nafziger beim 
Richtfest auf einem der Balkone.� Bild: Gemeinde Planegg
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Stadt neu denken
Deutscher Städtetag veröffentlicht Positionspapier „Zukunft der Innenstadt“

„Städte sind Orte für Menschen. Städte sind Orte für Bildung, Er-
holung, Events und Kultur. Unser Auftrag ist es, die Angebote in 
den Innenstädten an die neuen Bedürfnisse und Erwartungen 
der Menschen anzupassen. Wir brauchen einen neuen Mix“, be-
tont der Hauptgeschäftsführer des Deutschen Städtetags, Helmut 
Dedy. Wie der Wandel der Innenstädte gelingen kann, zeigt der 
Kommunalverband in seinem Positionspapier „Zukunft der In-
nenstadt“. Damit setzt er einen Impuls für die Weiterentwicklung 
der Innenstädte hin zu zukunftsfähigen multifunktionalen Orten.

Das Papier ist Ausdruck ei-
ner gemeinsamen Verantwor-
tung für die Gestaltung der In-
nenstadt, denn zahlreiche Städ-
te haben sich in einem breiten 
Beteiligungsprozess in die Ausar-
beitung eingebracht. Die „Posi-
tion des Deutschen Städtetages 
zur Zukunft der Innenstadt“ wur-
de vom Hauptausschuss in Berlin 
beschlossen.

Der Bund wird aufgefordert, 
unverzüglich ein „Förderpro-
gramm Innenstadt“ für fünf Jah-
re mit einer Gesamthöhe von 2,5 
Milliarden Euro aufzusetzen, um 
die Städte bei der Bewältigung ih-
rer Herausforderungen in den In-
nenstädten und Stadtteilzentren 
zu unterstützen. Dieses sollte fle-
xibel und einfach handhabbar 
sein und insbesondere die vorü-
bergehende Anmietung und ei-
nen Zwischenerwerb von leerste-
henden städtebaulich relevanten 
Schlüsselimmobilien durch die 
Städte unterstützen.

Der Deutsche Städtetag hält es 

zudem für zielführend, wenn der 
Bund ein Service- und Kompetenz-
zentrum zur Unterstützung der 
Kommunen bei der Transformati-
on der Innenstädte und Stadtteil-
zentren einrichtet. Das Service- 
und Kompetenzzentrum sollte das 
bereits vorhandene Wissen bün-
deln, den Kommunen als Plattform 
für einen Erfahrungsaustausch zur 
Verfügung stehen und Beratungs-
leistungen für die Innenstadtent-
wicklung anbieten.

Kommunalen Spielraum 
erweitern

Weiterhin sei es erforderlich, 
die Kommunen handlungsfähiger 
zu machen und das Bauplanungs-
recht mit Blick auf Nutzungsmi-
schung und Nutzungsänderung 
flexibler auszugestalten. Der kom-
munale Spielraum für Experimen-
te müsse deutlich erweitert wer-
den. Zudem wird die Umwelt- und 
Bauministerkonferenz gebeten, 
sich in Fragen des Emissions- und 

Lärmschutzes zügig auf eine Kon-
kretisierung der bereits vorge-
schlagenen Experimentierklausel 
für die TA Lärm zu einigen.

Der Deutsche Städtetag fordert 
die Akteure der Innenstadt auf, 
die Möglichkeiten der Digitalisie-
rung für neue Geschäfts- und Nut-
zungsmodelle einzusetzen. Bund, 
Länder und Kommunen seien auf-
gerufen, diese Entwicklung ent-
sprechend zu unterstützen, bei-
spielsweise durch Digitalcoaches.

Möglichkeiten 
der Digitalisierung

Erheblichen Nachholbedarf sieht 
der Verband bei der virtuellen 
Abbildung und Auffindbarkeit in-
nerstädtischer Funktionen im In-
ternet. Der Standort Innenstadt 
müsse sich nicht nur baulich und 
gestalterisch ansprechend prä-
sentieren, sondern auch im In-
ternet auffindbar sein und den 
bei anderen Plattformen üblichen 
Nutzungskomfort bieten. Hierfür 
bedürfe es sowohl fachlicher als 
auch finanzieller Unterstützung 
für die Kommunen und die ande-
ren Innenstadtakteure.

Weiterer Bedarf zur Digitali-
sierung besteht laut Deutschem 
Städtetag auch im Bereich der 
Mobilität. Die Nutzung von und 
der Wechsel zwischen unter-
schiedlichen Verkehrsträgern so-

wie Tarifzonen und Verkehrsver-
bünden sollte erleichtert werden. 
Außerdem sollten Bund und Län-
der neben den Innenstädten auch 
die Stadtteil- und Quartierszent-
ren stärker in den Blick nehmen. 
Sie leisteten einen wichtigen Bei-
trag zur Identifikation der Bürger 
mit ihrem Lebensumfeld und zur 
Nahversorgung. Diese Funktionen 
müssten gestärkt werden.

Vorgeschlagen wird darüber hi-
naus eine stärkere Berücksichti-
gung der Bedürfnisse von Kindern 
und Jugendlichen bei der Ausge-
staltung in Stadtentwicklungskon-
zepten. Der Bund und die Länder 
sollten dies in ihren Förderpro-
grammen stärker forcieren.

Als essenziell wird zudem eine 
Aufstockung der Städtebauför-
dermittel bei gleichzeitiger Ent-
bürokratisierung von Förderricht-
linien und Prüfmechanismen be-
trachtet, um die sich anbahnende 
Krise der Innenstädte und Stadt-
teilzentren bewältigen zu können. 
Plädiert wird auch für ein strate-
gisches kommunales Flächenma-
nagement. Um die Umgestaltung 
von Innenstädten, Stadtteilzent-
ren und Quartieren im Sinne ei- 
nes strategischen Flächenma-
nagements besser steuern zu 
können, bedürfe es einer ent-
sprechenden Berücksichtigung 
im kommunalen Haushalt.

Liegenschaften optimieren

Bund und Länder werden auf-
gefordert, mit ihren Liegenschaf-
ten und Flächen ebenfalls einen 
Beitrag zur Multifunktionalität 
und Lebendigkeit der Zentren zu 
leisten. Mit der Einführung eines 
aktiven strategischen Immobilien-
managements bei Bund und Län-
dern könne die Inwertsetzung der 
Liegenschaften optimiert und der 
Nutzen für das Umfeld verbessert 
werden.

Des Weiteren setzt sich der 
Deutsche Städtetag für eine Be-
schleunigung verfahrensrechtli-
cher Abläufe und eine Erleichte-
rung der aufsichtsrechtlichen Ge-
nehmigungsverfahren ein. Kom-
munen müsse ein schnelleres und 
eigenständiges Agieren beim Er-
werb von Immobilien und Grund-
stücken ermöglicht werden. Sie 
benötigten die entsprechenden 
Spielräume, um auf dem freien 
Markt gegenüber Investoren agie-
ren zu können.

Eine ressortübergreifende und 
integrierte Förderpolitik von Bund 
und Ländern steht ebenfalls im  
Fokus. Kommunale Innenstadt- 
oder Zentrenkonzepte sollten 
nicht mehr nach Ministerien, Res-
sorts und Förderprogrammen 
aufgeschlüsselt, sondern thema-
tisch zur Förderung beantragt 
werden können.

Internationales Steuerrecht 
im Visier

Der Online-Handel wird auch 
nach der Pandemie nicht an Be-
deutung verlieren, sondern sei-
ne Vormachtstellung weiter aus-
bauen. Die großen global tätigen 
Onlinehändler leisten laut Deut-
schem Städtetag bisher keinen 
angemessenen Beitrag zur Fi-
nanzierung der öffentlichen In-
frastruktur. Dabei müssten sich 
alle Unternehmen an der Finan-
zierung der Infrastruktur gerecht 
beteiligen. Das bestehende in-
ternationale Steuerrecht sei ge-
staltungsanfällig und verschaffe 
damit global tätigen Online-Han-
delsunternehmen unfaire Wett-
bewerbsvorteile. Vor diesem  
Hintergrund begrüßen die Städ-
te die Einigung der G7-Staaten, 
die steuerlichen Rahmenbedin-
gungen für globale tätige Unter-
nehmen fortzuentwickeln.

Erneut regt der Hauptaus-
schuss an, den im Jahr 2020 vom 
Bundesministerium des Innern, 
für Bau und Heimat eingerichte-
ten „Beirat Innenstadt“ auch in 
der neuen Legislaturperiode fort-
zuführen. Damit soll der Erfah-
rungsaustausch mit den relevan-
ten Akteuren auch künftig voran-
gebracht werden.� DK

Für mehr Wohnraum in der 
Zuzugsregion Abensberg

Angesichts des angespannten Wohnungsmarktes in der Stadt 
Abensberg haben sich die Stadträte Fraktionssprecher Dr. Basti-
an Bohn, Listen-Bundestagskandidat Niklas Neumeyer und Se-
bastian Kneitinger sowie CSU-Ortsvorsitzender Daniel Ritz an den 
CSU-Bundestagsabgeordneten Florian Oßner gewandt. 

Für Entspannung soll das soge-
nannte Baulandmobilisierungs-
gesetz sorgen, das der Bundestag 
vor kurzem verabschiedet hat. 
„Das Gesetz zur Mobilisierung 
von Bauland ist eine echte Chan-
ce für den Wohnungsbau, ins-
besondere in der Zuzugsregion 
Abensberg. Wir schaffen damit 
Erleichterungen für Kommunen, 
um zum Beispiel Baulücken und 
brachliegende Flächen schneller 
und flexibler zu nutzen“, erläu-
tert Oßner.

Das neue Gesetz unterstützt  
u.a. Baugenehmigungsbehörden 
dabei, leichter Befreiungen von 
bestehenden Bebauungsplänen 
zugunsten des Wohnungsbaus zu 
erteilen. „Kommunen, wie Abens-
berg, erhalten mehr Flexibili-
tät, um Dachgeschossausbauten 
und Anbauten zu erleichtern. Da-
für werden die bisher bestehen-
den Obergrenzen für das Maß der 
baulichen Nutzung in Orientie-
rungswerte geändert“, führte Oß-
ner aus. Außerdem werden den 
Gemeinden für Problemimmobi-
lien und brachliegende Grundstü-
cke Vorkaufsrechte eingeräumt. 
Eigentümer können so mehr Ein-
fluss auf die Bebauung der Grund-
stücke mit bezahlbarem Wohn-
raum nehmen. Kommunen kön-
nen zudem Grundstücke in Zu-
kunft leichter zum Verkehrswert 
erwerben.

Um Baulücken und ungenutzte 
Grundstücke leichter schließen zu 
können, wurde auch das Bauge-
bot in Gebieten mit angespann-

tem Wohnungsmarkt erweitert. 
Gleichzeitig wird jedoch das Ver-
fügungsrecht zugunsten des 
engsten Familienkreises gewahrt. 
Darüber hinaus zählen der sekto-
rale Bebauungsplan als neuer Be-
bauungsplantyp sowie die geneh-
migungspflichtige Umwandlung 
von Miet- in Eigentumswohnun-
gen zu den Neuerungen.Freibe-
tragslösung für landwirtschaftli-
chen Baugrund

Die CSU-Stadträte begrüßten 
die Neuregelungen und setzten 
den Infrastrukturpolitiker aber 
auch über die Situation in der 
Stadt ins Bild. „Die Nachfrage ist 
schon jetzt extrem. Wir haben ein 
massives Problem, Bauland zur 
Verfügung zu stellen und das Pro-
blem wird sich in den nächsten 
Jahren noch verstärken“, mach-
te Bohn aufmerksam.Außerdem 
sieht es der Direktkandidat für 
die Region Kelheim als schwie-
rig an, dass Landwirte aufgrund 
der aktuell hohen Besteuerung 
davor zurückschrecken, Grund-
stücke aus dem Betriebsvermö-
gen zu verkaufen, damit diese 
als Bauland ausgewiesen werden 
können. Oßner hält eine Freibe-
tragslösung in praktikabler Höhe 
für dringend nötig. „Mir ist völlig 
schleierhaft, warum sich die ande-
ren Parteien im Bundestag in die-
ser Sache jedes Mal querstellen. 
Wir als CSU haben diese Diskus-
sion schon mehrfach geführt und 
werden dies auch weiter tun, bis 
wir eine für alle Beteiligten trag-
bare Lösung finden“, so Oßner.�r

Stadt Nürnberg:

Grundschulneubau in 
der Forchheimer Straße

Archäologische Voruntersuchungen werden abgeschlossen

Die WBG KOMMUNAL GmbH betreut für die Stadt Nürnberg den 
Neubau einer fünfzügigen Grundschule in der Forchheimer Stra-
ße. Die Schule und der integrierte Hortbereich sind für bis zu 500 
Kinder ausgelegt. Vor dem Baubeginn fanden – weil bereits seit 
langem die Befundlage bekannt ist – auf dem Gelände umfangrei-
che archäologische Voruntersuchungen statt, die im September 
zu Ende gingen. Dabei wurden gemäß der 2019 erteilten denk-
malschutzrechtlichen Erlaubnis planmäßig umfangreiche ökologi-
sche und artenschutzrechtliche Belange berücksichtigt. 

Ebenso wurden bei den Gra-
bungen Belange eines 2021  
neu ausgewiesenen Hochwas-
serschutzbereichs berücksich-
tigt, in den der nördliche Teil  
des Schulgrundstücks fällt.

Umfangreiche Funde

Laut Birgit Srock, Grabungslei-
terin der mit den Untersuchun-
gen beauftragten Firma Kreuz-
schnitt, gab es umfangreiche 
Funde: „Bisher wurden auf dem 
Gelände des Schulneubaues an 
der Forchheimer Straße über 
1.400 archäologisch relevan-
te Verfärbungen entdeckt und 
bearbeitet. Neben Siedlungss-

puren wie Pfostengruben und 
Siedlungsgrubenresten wurden 
auch eine Silogrube der Latène-
zeit (Keltisch), etliche Pfosten-
gruben mit massiven Keilstein-
packungen und zwei Gräben 
aufgedeckt. Die Keramikfunde 
aus der Silogrube datieren ca. 
400 bis 300 v. Chr. Weitere Fun-
de aus den Verfärbungen bele-
gen eine rege Siedlungstätig-
keit ab dem späten Mittelalter 
bis zur Neuzeit auf diesem Ge-
lände.“ 

Minimierter Transport

Nachdem tiefgehende Kampf-
mitteluntererkundungen und 

Baugrunduntersuchungen für 
die geplante geothermische 
Heizungsanlage abgeschlossen 
wurden, wurden noch im Sep-
tember die bisher vorläufig im 
nördlichen Grundstücksteil zwi-
schengelagerten Boden-Hauf-
werke planmäßig in den südli-
chen Grundstücksteil außerhalb 
des Hochwasserschutzbereichs 
umverlagert. Die Transportbe-
wegungen auf dem Gelände in 
sensibleren Vegetationsphasen  
werden dabei bewusst mini-
miert. 

Errichtung des Schulneubaus 
bis 2024

Die endgültige Abfuhr sämtli-
cher Boden-Haufwerke erfolgt 
ab circa Mitte November, denn 
die temporären Haufwerke aus 
wertvollem Mutterboden wer-
den andernorts verwertet.

Der Schulneubau wird ab 2022 
bis 2024 errichtet und kann zum 
Schuljahresbeginn 2024/25 in 
Betrieb gehen.� r

https://www.baustoffrecycling-bayern.de/


KO M M U N A L E  B A U T H E M E N 9GZ 7. Oktober 2021

Das Förderinstitut der BayernLB

      
Besuchen Sie uns! Halle 9, Stand 341
Kommunale 2021 in Nürnberg
20. - 21. Oktober 2021

Wer viel bewegen möchte,
braucht gute Konditionen!

Mit Zinsbindungen bis zu 30 Jahren im klassischen
Kommunalkredit und speziellen Förderkrediten 
unterstützen wir bayerische Gebietskörperschaften 
bei der Realisierung ihrer Investitionsvorhaben 

Näheres erfahren Sie unter  bayernlabo.de

Die BayernLabo – Kommunalkredit- und
Förderbank des Freistaats Bayern.

blabo_AZ_b-gemeindezeitung_140x210_2021-08-20_v02_tv.indd   1blabo_AZ_b-gemeindezeitung_140x210_2021-08-20_v02_tv.indd   1 24.08.2021   16:21:2724.08.2021   16:21:27

Regionaler Planungsverband München:

Stadtentwicklungsplan  
und Bevölkerungsprognose

Die Eckpunkte des Stadtentwicklungsplans für München mit ei-
nem Zeithorizont bis 2040, die Bevölkerungsprognose für die 
Jahre 2019 bis 2039 für Bayern und die Region München sowie 
Daten zur Wohnbausituation standen im Zentrum der jüngsten RPV- 
Sitzung in Oberhaching.

Der vom Leitenden Baudirektor 
Torsten Brune, Referat für Stadt-
planung und Bauordnung, Lan-
deshauptstadt München, vorge-
stellte Entwurf des Stadtentwick-
lungsplans München 2040 ent-
hält sechs Handlungsfelder: grüne 
und vernetzte Freiräume, effizien-
te und klimaneutrale Mobilität, 
starke Wohnquartiere mit Fokus 
auf bezahlbaren Wohnraum, kli-
maangepasste Landschafts- und 
Siedlungsräume, Klimaneutrali-
tät sowie eine partnerschaftliche 
Entwicklung der Stadtregion. Der 
Plan fasse alle Ziele, Strategien 
und Maßnahmen für die Stadt zu-
sammen und zeige Synergien auf, 
führte Brune aus. Dieser Entwurf 
wird ab November 2021 in eine 
umfangreiche Öffentlichkeitsbe-
teiligung gegeben und intensiv 
mit den Umlandgemeinden disku-
tiert. Der RPV nimmt dazu voraus-
sichtlich am 7. Dezember Stellung.

Mit Blick auf die Bevölkerungs-
vorausberechnung für Bayern 
und die Region München 2019 
bis 2039 des Bayerischen Lan-
desamts für Statistik verwies 
RPV-Geschäftsführer Christian 
Breu darauf, dass diese ein deut-
lich schwächeres Wachstum der 
Bevölkerung annehme als frühe-
re Prognosen: für die Bevölkerung 
Bayerns um plus 3,2 Prozent und 
für die Region München um plus 
7,7 Prozent in 20 Jahren.

In der Region München wer-
de die Bevölkerung insgesamt 
um 220.000 Einwohner wachsen, 
von 2,93 Millionen Einwohner im 
Jahr 2019 auf 3,15 Millionen Ein-
wohner in 2039. Das seien etwa 
50.000 Einwohner weniger als in 
der Prognose 2018 bis 2038 ver-
anschlagt. Bis 2039 wachsen pro-
zentual am schnellsten die Land-
kreise Dachau und Ebersberg mit 
ca. 11 %. Die Landeshauptstadt 
und die Landkreise Erding, Mün-
chen und Fürstenfeldbruck fol-
gen mit 6,7 bis 8,9 %. Die Land-
kreise Landsberg am Lech, Starn-
berg und Freising wachsen um 4 
bis 5,9 %.

Das schwächere Einwohner-
wachstum beruhe auf einem Ge-
burtendefizit gegenüber den Ster-
befällen und lasse sich nur durch 
Zuwanderung abfedern. Aller-
dings werde sich die Altersstruk-
tur in Bayern drastisch wandeln, 
auch wenn das Durchschnittsalter 
der Zuwanderer deutlich geringer 
ist als das der Bestandsbevölke-
rung, erläuterte Breu.

Das Durchschnittsalter steigt in 

der Stadt München moderat auf 
42,5 Jahre an, in den Landkreisen 
der Region auf 44,2 bis 46,7 Jahre. 
Die junge Bevölkerung bis 17 Jah-
re wächst prozentual ähnlich stark 
wie die Bevölkerung insgesamt 
– am schnellsten im Landkreis 
Ebersberg. Etwas schwächer in 
der Landeshauptstadt München 
sowie in den Landkreisen Dachau, 
München und Fürstenfeldbruck; 
deutlich schwächer in den Land-
kreisen Erding, Freising, Starnberg 
und Landsberg am Lech.

Die Einwohnerzahl der zwi-
schen 18- und 64-Jährigen wächst 
nur noch in Teilen der Region: in 
der LH München am stärksten um 
knapp 40.000, in den Landkreisen 
Ebersberg, München und Dachau 
insgesamt um 5.700. Alle anderen 
Landkreise verlieren Einwohner in 
dieser Altersgruppe – insgesamt 
18.000. Viel schneller steigt der 
Anteil der über 65-Jährigen. Und 
wegen der vielen Einwohner in 
dieser Altersgruppe nimmt deren 
Zahl bis 2039 in den Landkreisen 
um 103.000 zu, in München um 
52.000. Hingegen steigt die Zahl 
der bis 17-Jährigen nur um 19.000 
in den Landkreisen und 23.000 in 
München.

Schwächeres 
Einwohnerwachstum

Die schwächere Entwicklung 
der Einwohnerzahl könne für den 
Arbeitsmarkt problematisch wer-
den, machte Breu deutlich. Die 
Sozial- und Rentensysteme wür-
den innerhalb der nächsten 40 
Jahre stark belastet. Grund dafür 
seien die geburtenstarken Jahr-
gänge (ca. 1959 bis 1969) der Ba-
byboomer-Generation, die in den 
nächsten Jahren sukzessive in 
Rente gehen. Den Rentnern stün-
den weniger Erwerbstätige ge-
genüber. Ob und wie sich ein Be-
völkerungsrückgang auf die Nach-
frage nach Bauland und Wohnun-
gen auswirke, sei ungewiss. Es 
bestehe jedoch eine gute Chance, 
den aktuellen Wohnungsmangel 
etwas abzumildern.

Mit Blick auf die Wohnbausitu-
ation für das Jahr 2020 in der Re-
gion München stellte Breu fest, 
dass die Zahl der Wohnungsfer-
tigstellungen regionsweit bei ins-
gesamt 13.550 lag. Das liegt über 
dem jährlichen Durchschnitt der 
Jahre 2010 bis 2020 mit 12.173 
Wohnungen. Deutlich höher liegt 
mit 20.000 die Zahl der Bauge-
nehmigungen im Jahr 2020.

Nach wie vor unterscheidet sich 
die Wohnungsbelegung (Einwoh-
ner je Wohnung) in Stadt und Um-
land. Im Umland sind es durch-
schnittlich 2,16 Einwohner pro 
Wohnung, in der Stadt München 
1,83 Wohnungen und regionsweit 
knapp zwei Einwohner je Woh-
nung. Das entspricht dem bay-
erischen Durchschnitt. Die Zahl 
der Fertigstellungen lag je tau-
send Einwohner gerechnet durch-
schnittlich bei 4,2 im Umland und 
bei fünf in der Landeshauptstadt 
München im Jahr 2020. 

Baugenehmigungen

Wenig überraschend ist die ab-
solute Zahl der Baugenehmigun-
gen 2020 in München und den 
größeren Städten in der Region 
am höchsten. Ansonsten lässt sich 
kein räumliches Muster erkennen. 
Je tausend Einwohner überschrei-
ten 2020 nur zwei Gemeinden der 
Region die Kennziffer von 20 Bau-
genehmigungen je tausend Ein-
wohner (Utting am Ammersee 
und Neuried). Eine größere An-
zahl von Gemeinden weist 10 bis 
20 Baugenehmigungen je tausend 
Einwohner auf, also etwa doppelt 
so viel wie im regionalen Durch-
schnitt. Etwa gleich viele Ge-
meinden liegen unter bzw. ober-
halb fünf Baugenehmigungen je 
tausend Einwohner. Bezieht man 
die Baugenehmigungen je tau-
send Einwohner auf den jährli-
chen Durchschnitt der Jahre 2010 
bis 2020, stechen die Gemeinden 
Odelzhausen, Hallbergmoos, Eit-
ting und Moosburg an der Isar mit 
mehr als neun Baugenehmigun-
gen je tausend Einwohner hervor. 
Fast alle anderen liegen zwischen 
drei bis neun Baugenehmigungen 
je tausend Einwohner.

Wohnungsbestand

Den stärksten prozentualen An-
stieg im Wohnungsbestand 2010 
bis 2020 weisen die Stadt Ingol-
stadt sowie die Landkreise Erding, 
Freising und Pfaffenhofen an der 
Ilm auf. Betrachtet man die Land-
kreise der Region München, so 
lässt sich eine etwas stärkere pro-
zentuale Zunahme im Wohnungs-
bestand im nordöstlichen Bereich 
der Landeshauptstadt München 
erkennen.

Die Wohnungsfertigstellungen 
je tausend Einwohner 2020 zei-
gen ein relativ deutliches Mus-
ter. In München und einem Kor-
ridor von Weilheim-Schongau 
über Landsberg am Lech und 
Aichach-Friedberg bis hinauf nach 
Neuburg-Schrobenhausen ist die 
Zahl der Wohnungsfertigstellun-
gen höher als im Durchschnitt. 

Neustadt, Pfaffenhofen an der Ilm 
und Mühldorf sind mit über sie-
ben Wohnungsfertigstellungen je 
tausend Einwohner 2020 die Spit-
zenreiter. Der gesamte Nordos-
ten von München liegt im Durch-
schnitt. Auffallend ist, dass der 
Landkreis Fürstenfeldbruck und 
die Landkreise südlich von Mün-
chen (außer dem Landkreis Mün-
chen) eine unterdurchschnittli-
che Zahl von Wohnungsfertigstel-
lungen je tausend Einwohner auf-
weisen.

Wohnungsbelegung

Die Wohnungsbelegung liegt 
im südlichen Teil des Großraums 
München überwiegend bei 1,8 
bis 2,2 im Jahr 2020. Im nördli-
chen Teil hingegen weisen bis auf 
die Landkreise Freising und Neu-
burg-Schrobenhausen alle Land-
kreise eine höhere Wohnungsbe-
legung von 2,2 bis 2,36 Einwoh-
ner je Wohnung auf. Die kreis-
freien Städte liegen zwischen 
1,8 und 2,0 Einwohner je Woh-
nung. Bei der Wohnflächenaus-
stattung je Einwohner ist ein typi-
sches räumliches Muster im Groß-
raum München erkennbar. Neben 
den großen Städten München 
und Augsburg mit unter 40 qm je 
Einwohner 2020 schließt sich um 
München ein Ring aus den meis-
ten Landkreisen der Planungsre-
gion München und zusätzlich Bad 
Tölz-Wolfratshausen mit Werten 
von 40 qm bis 50 qm je Einwoh-
ner. Diese Werte gelten auch für 
die übrigen kreisfreien Städte im 
Großraum München. Die äußeren 
Landkreise liegen alle über 50 qm 
je Einwohner.

Die Zahlen basieren auf Infor-
mationen des Bayerischen Lan-
desamts für Statistik und Berech-
nungen des Planungsverbands 
Äußerer Wirtschaftsraum Mün-
chen (PV).� DK

Startschuss für solid UNIT Bayern
Das Netzwerk für den innovativen Massivbau

„Wir wollen ein Innovationsmotor für den Massivbau in Bayern 
werden. Denn mineralische Baustoffe sind aus statischen, bau-
physikalischen und sicherheitstechnischen Gründen nach wie vor 
unersetzliche Baustoffe. Sie bestehen aus regional verfügbaren, 
natürlichen Rohstoffen, sind kostengünstig und bieten hervorra-
gende Wärmespeicherfähigkeiten. Aber das CO2-Einsparpoten-
zial beim Herstellungsprozess und die Recyclingquote sind noch 
lange nicht ausgeschöpft. Das wollen wir ändern.“ Mit diesen 
Worten gab Andreas Demharter, Vorstand des neu gegründeten 
Vereins und Hauptgeschäftsführer des Landesverbands Bayeri-
scher Bauinnungen, auf der Gründungsversammlung in München 
den offiziellen Startschuss für solid UNIT Bayern, das neue Netz-
werk für den innovativen Massivbau in Bayern.

Der Verein „solid UNIT – Das 
Netzwerk für den innovativen 
Massivbau Bayern“ ist ein Zu-
sammenschluss von acht Ver-
bänden der Bauwirtschaft und 
der Baustoffindustrie. 

Das Ziel von solid UNIT Bayern 
ist es, durch eine engere Ver-
netzung der Partner Innovatio-
nen in Forschung und Entwick-
lung sowie die Förderung und 

Weiterentwicklung der Massiv-
bauweise in Bayern mit minera-
lischen Baustoffen weiter voran-
zutreiben und verstärkt auch auf 
den Baustellen zum Einsatz zu 
bringen. Im Zentrum des Netz-
werkes stehen dabei so genann-
te Netzwerk-Teams, die jeweils 
in speziellen Themenbereichen, 
wie zum Beispiel CO2-Einspa-
rung, Ressourcenmanagement 

oder Digitalisierung auf der Bau-
stelle, zusammenarbeiten.

Gründungsmitglieder von so-
lid UNIT Bayern sind der Landes-
verband Bayerischer Bauinnun-
gen, der Bayerische Bauindus- 
trieverband e. V., der Bayeri-
sche Industrieverband Baustof-
fe Steine und Erden e. V., der 
Bayerische Ziegelindustrie-Ver-
band e. V., der Bundesverband 
Leichtbeton e. V., die Deutsche 
Gesellschaft für Mauerwerks- 
und Wohnungsbau e. V., die  
Informations-Zentrum Beton  
GmbH und die Kalksandstein- 
industrie Bayern e.V. Neben 
Andreas Demharter wurden Dr. 
Hannes Zapf, Vorsitzender der 
Kalksandsteinindustrie Bayern 
e.V. und Yves Knoll, Geschäfts-
führer des Bayerischen Ziegel- 
industrie-Verbands e.V. in den 
Vorstand von solid UNIT Bayern 
gewählt.� r

Deggendorf:

CSU-Fraktion informiert sich 
über geförderten Wohnungsbau 
Bei der städtischen Stadtbau GmbH herrscht zurzeit Hochbetrieb: 
Rund 30 Millionen Euro werden aktuell in Modernisierungs- und 
Neubaumaßnahmen investiert. Grund genug für die CSU-Frakti-
on, sich mit ihrem Vorsitzenden Paul Linsmaier über die Baumaß-
nahmen aus erster Hand zu informieren. Geschäftsführer Reiner 
Winter-Häring zeigte den CSU-Stadträten und Oberbürgermeister 
Dr. Christian Moser die wichtigsten Baustellen.

Die Tour startete am Sitz der 
Stadtbau GmbH in der Metzger-
gasse, bei der eine Erweiterung 
des Büro- und Geschäftshauses 
geplant ist. Drei Wohnungen und 
zwei Gewerbeeinheiten werden 
hier realisiert. Weiter ging die Füh-
rung in die Tiefgarage Altstadtvier-
tel. Im Auftrag der Eigentümerge-
meinschaft investieren private Ei-
gentümer und die Stadt Deggen-
dorf knapp sechs Mio. Euro in die 
Sanierung der öffentlichen und pri-
vaten Tiefgarage. Koordiniert wird 
das umfangreiche Sanierungspro-
jekt von der Stadtbau GmbH als 
Verwalter der Eigentümergemein-
schaft. 

In den Untergeschossen der Ga-
rage wurde der Kraftakt deutlich, 
welchen die Arbeiter leisten, um 
unter größten körperlichen An-
strengungen bei Hitze und Was-
serdampf den kaputten Boden zu 
entfernen. Die gute Nachricht: Ein 
Ende ist in Sicht und der Lärm wird 
immer weniger. 

Anschließend ging es für die 
Fraktion weiter in die Dr.-Koll-
mann-Straße. In diesem Quartier 
hat die Stadtbau GmbH einen Be-
stand von derzeit rund 140 Woh-
nungen in acht Wohnanlagen. 
Hier werden auch die größten und 
wichtigsten Neubauprojekte reali-
siert. Bei jenen 60 öffentlich geför-
derten und sechs freifinanzierten 
Wohnungen mit einem Investiti-

onsvolumen von über 16 Mio. Euro 
handelt es sich um eines der größ-
ten geförderten Bauprojekte Nie-
derbayerns. Im Herbst nächsten 
Jahres werden die ersten 33 Woh-
nungen fertig gestellt sein. Den 
künftigen Mietern stehen dann öf-
fentlich geförderte Wohnungen 
zwischen 4,80 Euro und 6,80 Euro 
pro Quadratmeter in verschiede-
nen Größen zur Verfügung. 

Doch nicht nur Neubaumaß-
nahmen werden bei der Stadt-
bau GmbH realisiert. Vor allem in 
der Dr.-Kollmann-Straße saniert 
sie seit dem Jahre 2019 sukzessive 
die Bestandsanlagen. Besonders 
auf den energetischen Nutzen leg-
te die Fraktion bei der Führung ihr 
Augenmerk. So informierten sich 
die Stadträte auch über die neue 
Hybridheizung, eine Pellet-Heiz-
zentrale mit Gasunterstützung, die 
künftig rund 200 Wohnungen mit 
höchster Effizienz versorgen wird.

„Bezahlbarer Wohnraum für al-
le ist uns ein Herzensanliegen. Un-
ser Stadtbau ist dabei ein entschei-
dender Faktor: Die über 1.100 
Wohnungen mit einem durch-
schnittlichen Mietpreis von rund 
5,40 Euro pro Quadratmeter sind 
eine unverzichtbare Stütze am 
Deggendorfer Wohnungsmarkt. 
Unser Ziel sind bezahlbare, moder-
ne und nachhaltige Wohnungen in 
ganz Deggendorf“ so Linsmaier ab-
schließend.� r

https://bayernlabo.de/
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» … da ich wissen will, 
was in den bayerischen 
Kommunen gebraucht wird, 
um zu unterstützen, was 
wichti g und möglich ist. «
Karl Freller, MdL
1. Vizepräsident des Bayerischen Landtags

Ich lese die GZ
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Krankenhausfinanzierung:

Strukturelle Änderungen 
gefordert

„Die künftige Bundesregierung muss für eine bessere Vergütung 
von Vorhaltekosten und für eine umfassende Pflegereform sor-
gen“, Bayerns Gesundheits- und Pflegeminister Klaus Holetschek 
fordert von der künftigen Bundesregierung ein besseres Kranken-
haus-Finanzierungssystem. Holetschek betonte in München: „Un-
abhängig vom Ausgang der Koalitionssuche in Berlin muss dafür 
gesorgt werden, dass es weiterhin eine flächendeckende bedarfs-
gerechte Krankenhausversorgung gibt. Dieses Ziel kann nur gelin-
gen, wenn die Vergütungsstrukturen eine auskömmliche Finan-
zierung der Kliniken ermöglichen. Deshalb setzt sich Bayern beim 
Bund für eine bessere Vergütung von Vorhaltekosten zur Sicher-
stellung der Grund-, Regel- und Notfallversorgung sowie der Kin-
derkliniken ein.“

Holetschek warnte: „Es wä-
re ein großer Fehler, unser Ge-
sundheitssystem noch weiter 
zu ökonomisieren. Denn mit der 
Gesundheit und Versorgung von 
Menschen spekuliert man nicht! 
Die Corona-Pandemie hat ge-
zeigt, dass wir die Vergütungs-
strukturen mit Blick auf die Ver-
sorgungssicherheit weiterent-
wickeln müssen. Das muss in 
der kommenden Legislaturperi-
ode angegangen werden, unab-
hängig von politischen Konstel-
lationen.“

Ausgezeichnete  
Krankenhausversorgung

Der Minister wies zugleich auf 
die ausgezeichnete Kranken-
hausversorgung in Bayern hin. 
„Im Freistaat gibt es mehr als 
400 Krankenhäuser mit über 74 
000 Betten. Die Mischung aus 
hochspezialisierten Spezialkli-

niken und Grundversorgern ist 
in einem Flächenland wie dem 
Freistaat ideal. Die Kosten der 
wohnortnahen Versorgung de-
cken die gesetzlichen Vergü-
tungen allerdings nicht ab. Bay-
ern fordert deshalb vehement 
eine Weiterentwicklung des 
DRG-Systems.“

Mut  
zu großen Veränderungen

Holetschek kritisierte: „Das 
derzeitige System ist einfach 
nicht mehr zeitgemäß! Deshalb 
dringe ich darauf, dass der Bund 
Leistungen der Grund- und Re-
gelversorgung in größerem Um-
fang als bisher bei der Kranken-
hausfinanzierung berücksich-
tigt.“ Der Minister fügte hinzu: 
„Nicht nur in der Krankenhaus-
versorgung, sondern auch in der 
Langzeitpflege müssen wir ei-
ne Finanz- und Strukturreform 

Nach dem Bau ist vor dem Bau
Dritter Bauabschnitt am Bezirksklinikum Mainkofen steht bevor 

Bezirk Niederbayern investiert 42,5 Millionen Euro

Nachdem Anfang August der zweite Bauabschnitt am Bezirkskli-
nikum Mainkofen feierlich eingeweiht wurde, steht nun bereits 
der Baubeginn zum dritten Bauabschnitt bevor. Dabei wird das 
Zentrum für Gerontopsychiatrie neu gebaut, was den Bezirk Nie-
derbayern rund 42,5 Millionen Euro kosten wird.

Insgesamt fließen in die Neu-
strukturierung des Bezirkskli-
nikums Mainkofen 145 Millio-
nen Euro, wovon der Freistaat 
66 Millionen Euro fördert. Seit 
2015 wird immer irgendwo auf 
dem Klinikgelände gebaut, was 
bei laufendem Betrieb eine gro-
ße organisatorische Herausfor- 
derung ist. Im Rahmen der Ein-
weihung des zweiten Bauab-
schnittes hatte Bezirkstagsprä-
sident Dr. Olaf Heinrich die Leis-
tungen aller Mitarbeiter unter 
diesen erschwerten Bedingun-
gen hervorgehoben – vor allem 
auch des langjährigen Klinikdi-
rektors Gerhard Schneider, der 
zugleich in den Ruhestand ver-
abschiedet wurde.

Die Gebäude dokumentier-
ten die Veränderungen in der 
psychiatrischen Versorgung ins-
gesamt, so Heinrich. „Der An-
spruch an ein Klinikum hat sich 
verändert, etwa weg vom Mehr-
bett- hin zu Zweibett- oder Ein-
zelzimmer. An solche veränder-
ten Bedingungen muss sich ein 
großes Haus wie Mainkofen an-
passen, um zukunftsfähig zu 
bleiben“, betonte Heinrich.

Seit 2015 wurden im ersten 
Bauabschnitt das „Zentrum für 
Allgemeinpsychiatrie“, die erste 
Hälfte des „Zentrums für Abhän-
gigkeitserkrankungen“ sowie der 
Umbau- und die Erweiterungs-
maßnahmen der „Kriseninter- 
vention“ umgesetzt. 

Nahtlos ging es 2019 mit dem 
zweiten Bauabschnitt weiter, bei 
dem die Kliniken für Neurologie 
und Neurologische Rehabilitati-
on erweitert und modernisiert 
wurden und der im gleichen 
Gebäude integrierte Bereich 
„Funktionsdiagnostik/Innere 
Medizin und Endoskopie“ kom-
plettiert wurde. Auch die zwei-

Bezirksklinikum Mainkofen � Bild: Bezirk Niederbayern, Bäter

te Hälfte des „Zentrums für Ab-
hängigkeitserkrankungen“ wur-
de fertiggestellt sowie das Pfle-
geheim, das mit der Eröffnung 
im Januar 2019 in „Sozialpsych-
iatrisches Zentrum Mainkofen“ 
umbenannt wurde, neu gebaut.

Dritter  
und letzter Bauabschnitt

Nun soll im dritten und letzten 
Bauabschnitt das „Zentrum für 
Gerontopsychiatrie“ (Gebäude 
C4 und C5) neu gebaut werden, 
es besteht aus zwei geschlos-

in der neuen Legislaturperiode 
dringend angehen. Ohne Mut 
zu großen Veränderungen kön-
nen wir die Pflegebedürftigen, 
die pflegenden Angehörigen 
und auch die Pflegekräfte selbst 
nicht entlasten oder besserstel-
len.“

Holetschek verwies dar-
auf, dass er bereits einen Fünf-
Punkte-Plan für eine umfas-
sende Pflegereform vorgelegt 
hat. Er bekräftigte: „Wir müs-
sen die pflegebedingten Kos-
ten und Leistungsbeträge ange-
hen, um die Menschen finanziell 
zu entlasten. Dabei müssen wir 
das System konsequent verein-
fachen und flexibilisieren. Und 
wir brauchen in ausreichender 
Anzahl gut qualifizierte Pflege-
kräfte – daher müssen wir auch 
die Rahmenbedingungen für das 
Personal weiter verbessern.“

Holetschek ergänzte: „Pflege 
und Gesundheit haben im Wahl-
kampf – ganz anders als im All-
tag – kaum eine Rolle gespielt. 
Dabei ist beispielsweise die Pfle-
ge genauso wie der Klimawan-
del eines der prägenden The-
men dieses Jahrzehnts. Die Bür-
gerinnen und Bürger erwarten 
hier zurecht, dass die Politik die-
se wichtigen Reformen endlich 
umfassend angeht! Natürlich ist 
das nicht zum Nulltarif zu haben, 
aber das muss uns gute Pflege 
wert sein!“� r

senen Stationen mit jeweils 24 
Betten sowie zwei offenen Sta-
tionen mit je 26 Betten.

Die Bauweise erfolgt analog zu 
den bisherigen Neubauten: Zwei 
„Würfel“ bilden zusammen das 
Zentrum. In einem Würfel sind im 
Erdgeschoss und Obergeschoss 
die Stationen. Das Gebäude ist 
teilunterkellert, dort ist haupt-
sächlich die Technik verortet.

Das „Zentrum für Geron-
topsychiatrie“ wird zudem ei-
ne unterirdische Anbindung an 
das Neurologische Zentrum be-
kommen, wo unter anderem die 

Funktionsdiagnostik, die haupt-
sächlich Patienten aus dem ge-
rontopsychiatrischen Bereich 
hat, liegt. Durch die unterirdi-
sche Anbindung müssen künf-
tig keine Rettungswagen mehr 
zum Einsatz kommen, wenn bei-
spielsweise ein bettlägriger Pati-
ent einen MRT- oder CT-Termin 
hat.

Fertigstellung August 2025

Die Kosten für diesen drit-
ten Bauabschnitt betragen rund 
42,5 Millionen Euro. Seit Ju-
li wird bereits daran gearbeitet, 
den Medienkanal für die Tech-
nik umzulegen, um Platz für die 
Infrastruktur aus Wasser, Hei-
zung und Strom zu schaffen. Im 
Winter können dann die Rodun-
gen beginnen und im Frühjahr 
soll der Abbruch der Bestands-
gebäude erfolgen. Mitte 2022 
will man mit den Rohbauarbei-
ten beginnen, sofern die fachli-
che Billigung der Regierung von 
Niederbayern rechtzeitig vor-
liegt. Bis August 2025 rechnet 
der Bezirk mit der Fertigstellung 
und damit mit dem Abschluss 
der gesamten Neustrukturie-
rung des Bezirksklinikums Main-
kofen – einer sowohl organisa-
torischen als auch finanziellen 
Mammutaufgabe, mit dem Ziel 
eines rund um modernen Klini-
kums, das den Bedürfnissen sei-
ner Zeit gerecht wird. � ml

Selbstbestimmt trotz 
Pflegebedarf

Bezirk Schwaben fördert Alltagshelfer-Schulungen mit 
200.000 Euro

Um ein möglichst eigenständiges Leben führen zu können, 
brauchen Pflegebedürftige meist Unterstützung sogenannter 
Alltagshelferinnen und -helfer. Weil Pflegekassen diese Leis-
tung nur für geschulte Helfende übernehmen, bezuschusst der 
Bezirk diese Schulungsangebote nun mit insgesamt 200.000 
Euro.

Einkaufen, kochen oder die Wohnung putzen – diese und 
weitere Alltagstätigkeiten können Pflegebedürftige nicht allei-
ne bewältigen, für pflegende Angehörige bedeuten sie zusätzli-
che Belastung. Erleichterung und Eigenständigkeit im Alltag bie-
ten Helferinnen und Helfer, die Betroffene oft ehrenamtlich un-
terstützen und begleiten. Die Pflegekassen bezuschussen diese 
Hilfsangebote, allerdings unter einer Voraussetzung: Die Helfen-
den müssen eine entsprechende Schulung absolvieren.

Schulungen für Helfende

Um den Zugang zu diesen Hilfeangeboten zu erleichtern und 
Pflegebedürftigen ein selbstbestimmtes Leben zu ermöglichen, 
fördert der Bezirk Schwaben seit August Schulungen für Helfen-
de mit insgesamt 200.000 Euro. „Mit diesem Schritt wollen wir 
dazu beitragen, dass Pflegebedürftige sich ihren Alltag ein Stück 
weit zurückerobern können“, sagt Bezirkstagspräsident Martin 
Sailer. „Dies ist uns gerade bei Menschen mit Demenzerkran-
kungen eine Herzensangelegenheit“. Das Besondere an der För-
derung: Helfende, die eine vom Bezirk unterstützte Schulung 
absolvieren, besuchen auch den „Schwäbischen Fachtag“ mit 
der Pflegebeauftragten des Bezirks, Christine Rietzler. „Dieses 
Angebot soll die Helfenden besonders für die Bedürfnisse De-
menzkranker sensibilisieren“, betont Rietzler.

Der Bezirk fördert Schulungen mit mindestens 40 Schulungs-
einheiten (jeweils Minimum 45 Minuten) mit einer Pauschale von 
bis zu 25 Euro pro Schulungseinheit. Einrichtungen, die Schulun-
gen für Alltagshelferinnen und Helfer anbieten, können die För-
derung bis 31. Dezember dieses Jahres beim Bezirk beantragen.

Weitere Informationen: 
www.bezirk-schwaben.de/alltagsbegleitung � r

Stationäre Versorgung:

Ausbau im ländlichen Raum
Bayerns Gesundheits- und Pflegeminister bei der offiziellen  
Einweihung des Erweiterungsbaus am Krankenhaus Freyung

Bayerns Gesundheits- und Pflegeminister Klaus Holetschek treibt 
den Ausbau der stationären Versorgung im ländlichen Raum weiter 
voran. Der Minister betonte anlässlich der offiziellen Einweihung des 
Erweiterungsbaus am Krankenhaus Freyung: „Wir investieren konti-
nuierlich in die Zukunft unserer Krankenhäuser, auf dem Land und in 
der Stadt. Die Baumaßnahme am Krankenhaus Freyung ist ein we-
sentlicher Baustein der grundlegenden Neustrukturierung der Kran-
kenhausversorgung im Landkreis Freyung-Grafenau. Wir verbessern 
damit das stationäre Versorgungsangebot für die Bürgerinnen und 
Bürger deutlich.“

Holetschek ergänzte: „Die 
Krankenhauslandschaft im Land-
kreis Freyung-Grafenau ist ein 
hervorragendes Beispiel für eine 
erfolgreiche Restrukturierung 
der Kliniklandschaft. Die akut-
stationäre Versorgung konzent-
riert sich nun auf zwei Standor-
te: das Kreiskrankenhaus Frey-
ung und das Kreiskrankenhaus 
Grafenau.“

Kernstück des vierten und 
letzten Bauabschnitts der Ge-
samtsanierung in Freyung ist der 
Erweiterungsbau mit zusätzli-
chen Pflegebereichen. Daneben 
wurden im Bestand der Intensiv-
bereich erweitert und sowohl ei-
ne Palliativstation als auch eine 
Akutgeriatrie neu eingerichtet.

Der Minister fügte hinzu: „Die 
Bedeutung des Krankenhauses 

für die medizinische Versorgung 
der Region steht außer Frage. 
Durch die Gesamtsanierung ist 
die akutstationäre Versorgung 
der Bevölkerung im Landkreis 
nun wohnortnah, umfassend 
und medizinisch auf hohem Ni-
veau gesichert.“

Holetschek erläuterte: „Der 
Freistaat fördert die baulichen 
Maßnahmen des Krankenhauses 
Freyung kontinuierlich. Insgesamt 
haben wir rund 43 Millionen Eu-
ro investiert. Allein für den letz-
ten Bauabschnitt haben wir mehr 
als 21 Millionen Euro bereitge-
stellt. Die Finanzierung für dieses 
Projekt erfolgte dabei jeweils zur 
Hälfte aus den Krankenhausför-
dermitteln des Freistaats und aus 
Mitteln des Krankenhausstruktur-
fonds des Bundes.“ Der Gesund-
heitsminister ergänzte: „Bayern 
hat im ganzen Land leistungsstar-
ke Krankenhäuser. Damit das auch 
in Zukunft so bleibt, investieren 
wir kräftig. Der Landtag hat daher 
im Rahmen des Staatshaushalts 
die Fortführung des Krankenhaus-
förderetats in Höhe von 643 Mil-
lionen Euro für 2021 beschlossen. 
Das ist ein Spitzenwert!“� r

https://www.gemeindezeitung.de/homepage/index.php/service/abo-newsletter
https://www.bezirk-schwaben.de/soziales-gesundheit/downloads/unterstuetzung-im-alltag/
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Die Sana Kliniken AG mit Sitz in Ismaning bei München ist der 
drittgrößte private Klinikbetreiber in Deutschland. Allerdings 
betreibt das Unternehmen nicht nur eigene Häuser, sondern 
steht auch allen interessierten Trägern für unterschiedlichste 
Formen der Kooperationen zur Verfügung. 

Denn nicht erst mit Beginn der Corona-Pandemie müssen 
sich Krankenhausträger mit der Frage beschäftigen, wie sie 
ihr Haus im Sinne einer nachhaltigen Patientenversorgung 
aufstellen müssen. Nicht zwangsläufig ist hier die Privatisie-
rung immer die Lösung. Vielmehr können Krankenhausträger 
heute auf ein umfassendes Angebot an Kooperationsformen 
mit der Sana Kliniken AG bei Beibehaltung ihrer Unabhängig-
keit zurückgreifen. 

Mit einem Managementvertrag oder einem Vertrag für Manage-
ment Services stellt Sana dem jeweiligen Krankenhausträger zeit-
lich befristet die Erfahrung seiner Experten und die Vorteile eines 
großen Krankenhausverbunds zur Verfügung. Auch Modelle einer 
Minderheitsbeteiligung in Kombination mit einem Management-
vertrag sind möglich. So entstehen maßgeschneiderte Lösungen 
für die jeweilige Aufgabenstellung und damit eine Stärkung der 
kommunalen Strukturen durch Verbund.

Dr. Andreas Hartung
Generalbevollmächtigter Managementverträge 
T: (+49) 89 678 204 260
M: andreas.hartung@sana.de
www.sana.de/management

Ihr Werkzeug für Ihren Erfolg: der Sana Managmentvertrag
Stärkung kommunaler Strukturen durch Verbund 

Management powered by Sana. In Ihrem Auftrag übernehmen wir die Leitung Ihres Krankenhauses und kümmern uns um die 
bestmögliche medizinische Versorgung der Bevölkerung. Verlassen Sie sich auf das Wissen und die Erfahrung aus 45 Jahren 
Gesundheitsmanagement. Wir wissen, wohin die Reise gehen kann.

ABC des kommunalen Gesundheitswesens:
Diagnose Herzinsuffizienz: 

Zum Umgang mit einer gefährlichen Krankheit auch in Pandemie-Zeiten
Chronische Herzinsuffizienz ist in Deutsch-

land weit verbreitet und gehört bei uns zu den 
häufigsten Todesursachen. Rund vier Millionen 
Menschen sind davon betroffen. Die Herzschwä-
che ist dabei eine Folge diverser Vorerkrankun-
gen. Sie kann etwa nach einem Herzinfarkt oder 
nach einer Herzmuskelentzündung auftreten 
und die Betroffenen ein Leben lang belasten. 

Schwächung des gesamten Körpers

Tückisch dabei ist, dass sich typische Sym- 
ptome wie Luftnot und Leistungsschwäche, häu-
fig schleichend über Monate und Jahre hinweg 
entwickeln, sodass die Erkrankten ihre Verän-
derung kaum wahrnehmen oder falsch bewer-
ten. Wie der Name schon sagt, ist das Problem 
an der Herzschwäche, dass durch sie ausgelöst, 
der gesamte Körper schwächer wird. Das Herz 
kann nicht mehr seine volle Leistung erbringen. 
Dies führt bei Betroffenen schnell zu Atemnot. 
Zu Beginn der Erkrankungen zunächst einmal nur 
bei stärkeren Belastungen wie schnellem Gehen 
oder Treppensteigen. Bei fortschreitender Herz-
insuffizienz leiden Patienten auch bei kleinen An-
strengungen unter Luftnot, Müdigkeit und Er-
schöpfung. Sämtliche Alltagsaktivitäten sind zu-
nehmend eingeschränkt. 

Heilbar ist die Herzschwäche übrigens meis-
tens nicht. Moderne Untersuchungsverfahren, 
Medikamente und Operationsmethoden ma-
chen es allerdings möglich, die Krankheit früh zu 
erkennen und gezielt zu behandeln. Wobei die 
Prognose am besten ist, wenn man die genaue 
Ursache der Erkrankung herausfindet, um sie 
dann auch gezielt behandeln zu können. Mittler-

weile stehen eine Vielzahl Medikamente zur Ver-
fügung. Einige verbessern nachweislich die Pro-
gnose, andere lindern vor allem bestehende Be-
schwerden. Ihre dauerhafte Einnahme ist eben-
so wichtig, wie auch die Kontrollbesuche beim 
Arzt – und zwar auch während des derzeitigen 
Pandemiegeschehens. 

Denn: der Körper ist geschwächt. Nicht nur 
durch Atemnot. Die Lunge ist durch die Herz-
insuffizienz deutlich anfälliger für respiratorische 
Viren, wie etwa Sars-CoV-2. Eine solche Infekti-
on kann, wie auch andere Infektionen bei Herz-
patienten eine sogenannte Entgleisung der Herz-
schwäche auslösen. Bereits vor der Pandemie 
kamen jährlich fast 500.000 Menschen aufgrund 
einer solchen Entgleisung ins Krankenhaus. Da-
bei ist diese häufig die Folge eines zusätzlichen 
Ereignisses, wie eine Herzrhythmusstörung, ein 
plötzlicher Blutdruckanstieg oder eben auch ei-
ne Virusinfektion – wie Covid-19 oder auch Influ-
enza. Diese kann bei Menschen mit Herzschwä-
che schwere Komplikationen verursachen, denn 
die Viren bleiben nicht in den Atemwegen, son-
dern können sich im gesamten Körper verbrei-
ten und so auch das Herz angreifen. Zudem ist 
die Lunge bei den Betroffenen besonders anfäl-
lig, da sich bei einer Herzschwäche, aufgrund der 
verringerten Pumpleistung, Blut in die Lunge zu-
rückstauen kann. 

Herzinsuffizienz-Patienten sollten daher gerade 
in Pandemiezeiten besonders auf Warnzeichen 
achten, ihre begonnene Behandlung konsequent 
fortsetzen und auf keinen Fall unterbrechen. Es 
sollte niemand aus Angst vor einer Ansteckung 
auf einen Arztbesuch verzichten, denn das könnte 
fatale gesundheitliche Folgen haben.� r

In Kooperation mit der Sana Kliniken AG 
www.gemeindezeitung.de/ABC 

GZ KOMMUNAL-Bayerischer Heilbädertag in Bad Kohlgrub:

Mit Optimismus in die Zukunft
Aufbruchstimmung bei den rund 100 Vertretern der bayerischen 
Kur- und Heilbäder im Rahmen ihrer diesjährigen Tagung in Bad 
Kohlgrub: Obwohl die Corona-Pandemie die Heilbäder schwer ge-
troffen hat, richtet sich der Blick optimistisch nach vorne. Denn die 
ambulante Kur ist nach einem Beschluss des Deutschen Bundes-
tags vom Juni wieder eine Pflichtleistung und dies könnte für Auf-
schwung sorgen.

Nach einer Studie des Deut-
schen Wirtschaftswissenschaft-
lichen Instituts für Fremdenver-
kehr an der Universität Mün-
chen hat die Corona-Pandemie 
in den Kurorten für erhebliche 
finanzielle Einbrüche gesorgt. 
Vor der Pandemie bescherte der 
Tourismus in den bayerischen 
Heilbädern und Kurorten der 
bayerischen Wirtschaft Umsätze 
von immerhin fast 5 Milliarden 
Euro im Jahr. 

Rückgrat  
des Gesundheitstourismus

Aus der Einkommens- und 
Mehrwertsteuer resultierte 2019 
ein Steueraufkommen von rund 
465 Millionen aus dem Touris-
mus, das als Gemeinschaftssteu-
er Bund, Ländern und Kommu-
nen zugutekommt. Das heißt: 
Die Bruttowertschöpfung stieg 
von 2015 bis 2019 um 500 Mil-
lionen Euro. An diese Erfolge gilt 
es nach Corona wieder anzu-
knüpfen. Die Heilbäder und Kur- 
orte sind das Rückgrat des bay-
erischen Gesundheitstourismus 
und stehen für 100.000 Arbeits-
plätze im ländlichen Raum.

Der scheidende Vorsitzende 
des Bayerischen Heilbäderver-
bandes (BHV), Alois Brundob-
ler, wertete die Untersuchung 
als Ergebnis massiver Investiti-
onen der Heilbäder und Kuror-
te in ihre Infrastruktur und in die 
erfolgreiche Weiterentwicklung 
der Marke „Gesundes Bayern“. 
Der wieder in Fahrt gekommene 
Betrieb werde durch massive In-
vestitionen der Kommunen und 
Klinikträger sowie die Kosten-
übernahme für ambulante Ku-
ren durch Gesetzliche Kranken-
kassen gestärkt. 

100.000 Arbeitsplätze  
im ländlichen Raum

Profitiert hätten laut Studie 
neben Beherbergungsbetrieben, 
Gastronomie und Dienstleistun-
gen vor allem auch der Einzel-
handel. Die Kurorte und Heilbä-
der stehen für 100.000 Arbeits-
plätze im ländlichen Raum und 
sind deshalb von erheblicher 
strukturpolitischer Bedeutung.

Durch die hohe Dichte der 
Reha-Kliniken ist der Freistaat 
aus Brundoblers Sicht prädes-
tiniert für die Behandlung von 
Post-Covid. Bereits jetzt wür-
den Menschen mit anhaltenden 

Corona-Beschwerden unter an-
derem in Bad Gögging, Bad Kis-
singen, Bad Tölz und Bad Grö-
nenbach behandelt. Darüber hi-
naus plant Bad Aibling, im Rah-
men eines Forschungsprojekts 
neue Angebote für die Post-Co-
vid-Therapie zu entwickeln. 

Er habe den Eindruck, so der 
Verbandschef, dass seit der Co-
rona-Pandemie bei vielen Men-
schen das Gesundheitsbewusst-
sein eine wichtigere Rolle spie-
le. Dadurch erhofft er sich auch 
mehr Nachfrage nach Präventi-
on. Diesem möglichen Bedürf-
nis wollen die Heilbäder mit ei-
nem innovativen Angebot ge-
recht werden.

Als tragende Säule im bayeri-
schen Gesundheitssystem wür-
digte Bayerns Gesundheitsmi-
nister Klaus Holetschek Bayerns 
Kurorte und Heilbäder. Wie der 
auf dem Heilbädertag zum Eh-
renvorsitzenden ernannte Politi-
ker betonte, „sind Vorsorge und 
Rehabilitation der Schlüssel da-
für, dass wir in Zukunft nicht nur 
älter, sondern vor allem gesün-
der älter werden können. Unse-
re Kurorte und Heilbäder sind 
dafür ideale Anlaufstellen.“ Hin-
zu komme, dass die bayerischen 
Kurorte und Heilbäder eine tra-
gende wirtschaftliche Säule bil-
deten. Neben der Sicherung von 
Arbeitsplätzen setzten sie als 
moderne, medizinische Kompe-
tenzzentren Maßstäbe.

Reha-Land Nummer eins

„Wir können mit Stolz sagen: 
Bayern ist mit 53 hochprädika-
tisierten Heilbädern und Kuror-
ten sowie 250 Reha-Einrichtun-
gen Bäder-Land und Reha-Land 
Nummer eins in ganz Deutsch-
land. Wir sind das Land der orts-
gebundenen natürlichen Heil-
mittel. Moor, Sole, Heilwasser, 
Heilklima, Radon und die Natur-
heilverfahren von Kneipp und 
Schroth haben allesamt einen 
wichtigen Einfluss auf die Ge-
sundheit der Menschen. Und 
das lassen wir nicht ungenutzt“, 
bekräftigte Holetschek und er-
gänzte: „Gesundheitsförderung 
und Prävention müssen noch 
stärker als bisher in den Blick rü-
cken. Der demografische Wan-
del, der allgemeine Anstieg chro-
nischer Erkrankungen, aber auch 
die Folgen der Corona-Pande-
mie zeigen deutlich: Wir müssen 
die medizinische Vorsorge und 

Rehabilitation weiter stärken.“
Auch wies der Minister dar-

auf hin, „dass wir den aktuellen 
Aufschwung und das geschärf-
te Gesundheitsbewusstsein der 
Bürgerinnen und Bürger nutzen 
und unsere heimischen Kuror-
te und Heilbäder mit neuen und 
vor allem innovativen Konzepten 
fit für die Zukunft machen müs-
sen“. Dazu leiste auch der Baye-
rische Heilbäderverband schon 
heute einen wichtigen Beitrag. 

Am zweiten Tag des Bayeri-
schen Heilbädertages standen 
Neuwahlen des Vorstandes auf 
dem Programm. Zum neuen 
Vorsitzenden des Bayerischen 
Heilbäderverbandes wurde der 
Landrat von Wunsiedel, Peter 
Berek, gewählt. Er war zuvor be-
reits als Schatzmeister des BHV 
im Vorstand vertreten. Zu sei-
nem Stellvertreter bestimmten 
die Mitglieder den Bad Füssinger 
Bürgermeister Tobias Kurz.

Wie Berek darlegte, sieht er 
die Aufgabenstellung des Ver-
bands sowohl nach innen als 
auch nach außen. Zum einen 
müsse es gelingen, die erfolg-
reiche Verbandsarbeit weiterzu-
entwickeln und den Mehrwert 
für die Mitglieder weiter heraus-
arbeiten. Zum anderen befin-
de man sich aufgrund der Pan-
demie in einer Phase des Re-
Starts. „Unsere Kompetenzen im 
Bereich Gesundheit, Prävention 
und Rehabilitation sind gefragt 
wie lange nicht, und die ‚neue 
Kur‘ kann diesen Trend weiter 
verstärken“, bemerkte Berek. 
„Unsere Orte mit ihren Prädika-
ten, mit ihren Qualitäten, mit ih-
ren ortsgebundenen Heilmitteln 
und mit ihrer Vielfalt sind damit 
auch ein wesentlicher Teil der 
Lösung aktueller Gesundheits-
fragen.“

Dass der Heilbädertag heuer in 
Bad Kohlgrub stattfand, lag unter 
anderem daran, dass der dorti-
ge Kurbetrieb in diesem Jahr sein 
150-jähriges Jubiläum feiert. Das 
„Moordorf“, wie das höchstge-
legene Moorheilbad Deutsch-
lands wegen seiner ländlichen 
Idylle genannt wird, liegt inmit-
ten des Naturparks Ammergau-
er Alpen und der Zugspitz-Regi-
on und wurde berühmt für die 
heilende Wirkung der dickbrei-
igen Moorbäder aus dem Berg-
kiefern-Hochmoor – der soge-
nannten Schwarzen Daune. Die 
Moorbäder helfen bei Rheuma, 
Gelenkerkrankungen, Wirbelsäu-
lenbeschwerden, Stress und Bur-
nout, aber auch bei unerfülltem 
Kinderwunsch. Im Ort gibt es nur 
noch wenige Einrichtungen, die 
eine Kur anbieten. Auch sie hof-
fen nun auf einen positiven Ef-
fekt durch die Wiedereinführung 
der Kur-Pflichtleistung. � DK

Forderungskatalog an die Politik:

Geschlechterspezifische  
und gendersensible Medizin
Geschlechterspezifische und gendersensible Medizin ist gegen-
wärtig noch immer eine Randerscheinung im deutschen Gesund-
heitswesen. Um die Versorgungsqualität und Versorgungseffizienz 
von Frauen und Männern zu verbessern, ist es dringlich geboten, 
biologische und sozial-kulturelle Unterschiede in der Medizin aus-
reichend zu berücksichtigen. Bisher stützen sich Forschung und 
Lehre hauptsächlich auf die männliche Physiologie und Patholo-
gie.

Der Bayerische Landesfrauen-
rat erhebt daher folgende For-
derungen an die Politik:
•	 Die geschlechtergerechte Er-
probung eines Medikaments 
soll Voraussetzung für dessen 
Zulassung sein
•	 Schaffung eines Lehrstuhls 
für geschlechtersensible / ge-
schlechterspezifische Medizin 
an einer bayerischen Univer-
sität zur systematischen Ver-
ankerung geschlechterspezifi-
scher Unterschiede in der me-
dizinischen Ausbildung und For-
schung

•	 Überarbeitung von Ausbil-
dungsrahmenplänen und Lern-
zielkatalogen und Anpassung 
der medizinischen Leitlinien 
durch die zuständigen Fachgre-
mien
•	 Erarbeitung von gendersen-
siblen und geschlechterspezifi-
schen Standards im Hinblick auf 
Prävention, Diagnostik, Thera-
pie und Rehabilitation für die 
Berufe im Gesundheitswesen. 
Etablierung in der Aus- und Fort-
bildung
•	 Systematische Verankerung 
der gendermedizinischen Inhal-

te in der Weiterbildungsord-
nung durch die Landesärzte-
kammer
•	 Erstellen eines bayerischen 
Gesundheitsberichts unter spe-
zieller Berücksichtigung sowohl 
von Frauengesundheit als auch 
Männergesundheit durch das 
Landesamt für Gesundheit und 
Lebensmittelsicherheit zur da-
tengestützten Darstellung ge-
schlechterspezifischer Faktoren 
in der Gesundheitsversorgung.

Vertretung für vier Millionen 
Frauen in Bayern

Der Bayerische Landesfrauen-
rat (BayLFR) ist ein Zusammen-
schluss von derzeit 52 Landes- 
Frauenverbänden und Frau- 
engruppen gemischter Landes-
verbände. Er vertritt insgesamt 
knapp vier Millionen Frauen in 
Bayern und ist überkonfessio-
nell, überparteilich und unab-
hängig. Seit seiner Gründung 
1973 trägt er zur Verwirklichung 
von Gleichberechtigung und 
Chancengleichheit von Frauen 
in Staat, Wirtschaft und Gesell-
schaft bei.� r

https://www.sana.de/managementvertraege-und-management-services
https://www.sana.de/managementvertraege-und-management-services
https://www.sana.de/managementvertraege-und-management-services/aktuelles
https://www.gemeindezeitung.de/homepage/index.php/inhalt/blickpunkte/kommunal-abc/3786-gz-17-2021-abc-des-kommunalen-gesundheitswesens
https://www.gemeindezeitung.de/homepage/index.php/inhalt/blickpunkte/kommunal-abc/3786-gz-17-2021-abc-des-kommunalen-gesundheitswesens
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Psychatrie und Psychosomatik: 

Weiterentwicklung der Richtlinie 
Personalmindestvorgaben

Bezirketagspräsident Franz Löffler: „Der Beschluss des Gemeinsamen Bundesausschusses verschafft 
unseren psychiatrischen Kliniken etwas Luft bei der Umsetzung und beim Personalaufbau“

Der Gemeinsame Bundesausschuss (G-BA)* beschloss die Weiter-
entwicklung der sogenannten PPP-Richtlinie. Diese bestimmt seit 
2020 die Personalmindestvorgaben in Psychiatrie und Psychoso-
matik und damit die Personalausstattung auf den Stationen der 
Bezirkskliniken. Sofern das Bundesgesundheitsministerium den 
G-BA-Beschluss nicht beanstandet, tritt die Weiterentwicklung zum 
1. Januar 2022 in Kraft. 

Der Bayerische Bezirketag hat-
te in der Vergangenheit die teils 
sehr kleinteiligen Vorgaben bei 
der Personalausstattung immer 
wieder kritisiert. Denn die mit 
der Richtlinie eingeführten Sank-
tionsmechanismen erschweren 
eine bedarfsgerechte, patien-
tenzentrierte, flexible und sich 
weiterentwickelnde Versorgung 

psychisch und psychosomatisch 
kranker Menschen in teil- und 
vollstationären Einrichtungen. 
Bemühungen für eine dezentra-
le und wohnortnahe psychiatri-
sche Versorgung würden damit 
zunichte gemacht.

Deshalb begrüßt der Präsi-
dent des Bayerischen Bezirke-
tags, Franz Löffler, den Beschluss 

des G-BA: „Ich freue mich, dass 
unsere Kritik Gehör gefunden 
hat. Der G-BA gibt unseren psy-
chiatrischen Kliniken ein weite-
res Jahr Zeit zur Vorbereitung 
und zum Personalaufbau, bevor 
es bei Verstößen gegen die Vor-
gaben zu monetären Sanktionen 
kommt. Das verschafft den Klini-
ken etwas Luft.“

Die Aufgaben der Ärztinnen 
und Ärzte sowie der Pflegefach-
kräfte haben sich in den letz-
ten 30 Jahren stark weiterentwi-
ckelt. Es sind neue Berufsbilder 
entstanden, die bislang von der 
Richtline nicht adäquat abgebil-
det werden. Nicht umsonst ist es 

Weiterentwicklung des bayerischen elektronischen Polleninformationsnetzwerks ePIN:

Echtzeitdaten zum Pollenflug
Mehr als eine Million Pollenallergiker in Bayern sollen künftig  

von ortsspezifischen Pollenflugdaten profitieren
Das bayerische elektronische Polleninformationsnetzwerk ePIN 
wird weiter ausgebaut und um ortsspezifische Pollenflugdaten 
erweitert. Darauf hat Bayerns Gesundheitsminister Klaus Holet-
schek im schwäbischen Mindelheim, einem der Standorte der 
ePIN-Pollenmonitore, hingewiesen.

Der Minister erläuterte: 
„Schon seit 2019 betreibt Bay-
ern das weltweit erste Pollen-
informationsnetzwerk auf elek-
tronischer Basis, entwickelt mit 
dem Zentrum Allergie & Umwelt 
(ZAUM) der Technischen Univer-
sität München und des Helm-
holtz Zentrums München. Mit 
dem sogenannten ‚Nowcasting‘ 
heben wir die Polleninformatio-

nen nun auf das nächste Level. 
Wer weiß, welche Pollen wann 
und wo fliegen, kann wichtige 
Vorsorgemaßnahmen ergreifen 
und auch seine Medikamente 
zielgenau einnehmen.“

Holetschek fügte hinzu: „Nach 
Schätzungen reagieren in Bay-
ern mehr als eine Million Men-
schen auf Pollen allergisch und 
profitieren daher von qualita-

tiv hochwertigen Echtzeitdaten 
zum Pollenflug. Für die Betroffe-
nen im Freistaat können präzise 
Pollenflugdaten eine enorme Er-
leichterung bedeuten.“

Aktuelle und vergangene 
Pollenbelastung

Mithilfe von ePIN können 
sich Allergie-Betroffene in Bay-
ern über den aktuellen Pollen-
flug informieren, entweder 
über die Webseite (www.epin.
bayern.de) oder die ePIN-App. 
ePIN misst mit Hilfe von acht 
elektronischen Pollenmonito-

ren die aktuelle und vergange-
ne Pollenbelastung in Bayern 
standort- und pollenspezifisch. 
Neben Mindelheim befinden 
sich elektronische Pollenmess-
stationen in Altötting, Feucht, 
Garmisch-Partenkirchen, Hof, 
Marktheidenfeld, München und 
Viechtach. Die Daten werden 
alle drei Stunden aktualisiert. 

Das Landesamt für Gesund-
heit und Lebensmittelsicherheit 
(LGL) ist für den Betrieb von 
ePIN zuständig.

Holetschek ergänzte: „Pollen-
flug beschränkt sich nicht auf 
die Orte der Messstationen. 
Um die aktuelle Pollenflugbelas-
tung auch an den Orten in Bay-
ern zu kennen, an denen sich 
kein elektronischer Pollenmo-
nitor befindet, fördert der Frei-
staat nun ein neues Forschungs-
projekt mit 130.000 Euro: das 
ePIN-Nowcasting.“

Der Minister unterstrich bei 
der Übergabe des Förderbe-
scheids an Prof. Dr. Jeroen Bu-
ters vom ZAUM: „Ich freue 
mich, dass wir das Projekt des 
ZAUM unterstützen und wir zu-
künftig mithilfe von Interpolati-
onstechniken die aktuelle Pol-
lenbelastung an jedem beliebi-
gen Ort in Bayern noch genauer 
berechnen können. 

Geologische und  
meteorologische Parameter

Die Messdaten der acht elek-
tronischen Pollenmonitore wer-
den dabei zusammen mit geolo-
gischen und meteorologischen 
Parametern in ein Rechenmo-
dell eingespeist. Ziel ist es, auf 
der ePIN-Webseite alle Daten 
über die Pollenbelastung, so-

wohl aus Messungen als auch 
aus den berechneten Daten,  
zur Verfügung zu stellen.“

Der Minister ergänzte: „Um 
diesen Umweltinformations-
dienst ePIN für die bayerischen 
Bürgerinnen und Bürger wis-
senschaftlich zu begleiten, un-
terstützen wir zudem die APOL-
LO-Studie, die das LGL in Ko-
operation mit dem Klinikum 
der Ludwig-Maximilians-Uni-
versität München zum Gesund-
heitsmonitoring von Pollenall-
ergikern durchführt.“ 

Kernstück der Studie ist ein 
elektronisches Tagebuch, das 
sogenannte Pollenlogbuch, das 
auch als App zur Verfügung 
steht. Darin werden Fragen zu 
allergischen Symptomen, Be-
einträchtigungen im Alltag und 
Medikamenteneinnahme ge-
stellt. 

Zusätzlich stehen die tagesak-
tuellen Daten der ePIN-Monito-
re in der App bereit. Die Studie 
soll Allergikerinnen und Allergi-
ker dabei unterstützen, ein bes-
seres Verständnis für ihre Pol-
lenallergie zu entwickeln. Sie 
dient als qualitätssichernde 
Maßnahme von ePIN.

Zusätzliche Informationen 
sowie die Anmeldung zur Stu-
die sind zu finden auf der ePIN- 
Webseite unter www.epin.bay-
ern.de. � r

eine Aufgabe des G-BA, die Regel- 
aufgaben aller Berufsgruppen im 
nächsten Jahr zu überprüfen und 
weiterzuentwickeln. „Die Richt-
linie ist ein starres Korsett“, so 
Löffler. „Viele Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter sind flexibel dort 
tätig, wo die Patientinnen und 
Patienten sie benötigen. Des-
halb wünsche ich mir, dass die 
Weiterentwicklung diese Flexibi-
lität ebenso berücksichtigt. Nur 
so wird die Richtlinie einer zeit-
gemäßen, modernen psychiatri-
schen Versorgung gerecht.“

Keine Sanktionierung

Die Hausaufgaben, die der 
G-BA im nächsten Jahr zu lösen 
hat, sind umfangreich. Dabei un-
terstützt Franz Löffler als Präsi-
dent des Bayerischen Bezirkstags 
ausdrücklich die Position der Ge-
sundheitsministerinnen und -mi-
nister der Bundesländer. Die Mi-
nister haben den G-BA kürz-

Klaus Holetschek.� Bild: StMGP

Franz Löffler	 Bild: Franz Bauer

lich aufgefordert, die Richtlinie 
so anzupassen, dass sie Anreize 
setzt für die Entwicklung einer 
leitliniengerechten, patienten-
zentrierten und flexiblen sowie 
für eine gemeindenahe Versor-
gung. „Mein Dank gilt insbeson-
dere dem Bayerischen Staatsmi-
nister für Gesundheit und Pfle-
ge, Klaus Holetschek, der sich als 
Vorsitzender der Gesundheitsmi-
nisterkonferenz für eine Überar-
beitung der Richtlinie einsetzt. 
Dennoch ist es aus meiner Sicht 
nur folgerichtig, von einer Sank-
tionierung abzusehen, bis die An-
passungen umgesetzt sind“, so 
Verbandspräsident Löffler. Den 
Prozess dorthin begleitet der 
Bayerische Bezirketag weiterhin 
konstruktiv. � r

*Der G-BA ist das höchste Be-
schlussgremium der gemeinsa-
men Selbstverwaltung im deut-
schen Gesundheitswesen. Er be-
stimmt in Form von Richtlinien, 
welche medizinischen Leistungen 
die ca. 73 Millionen Versicherten 
beanspruchen können. Darüber 
hinaus beschließt der G-BA Maß-
nahmen der Qualitätssicherung 
für Praxen und Krankenhäuser. 
(Quelle: www.g-ba.de)

Kaufbeuren:

Ausstellung zu E-Health
Holetschek informiert zu Digitalisierung in Gesundheit und Pflege

Füracker begrüßt neues Thema im BayernLab
Bayerns Gesundheits- und Pflegeminister Klaus Holetschek will die 
Bürgerinnen und Bürger in Bayern über die Chancen der Digitali-
sierung in Gesundheit und Pflege informieren. Holetschek beton-
te anlässlich der Eröffnung einer Ausstellung zum Thema E-Health 
in Kaufbeuren: „In der Digitalisierung liegt die Zukunft. Dies gilt be-
sonders für den Bereich Gesundheit und Pflege. So hat uns die Co-
rona-Pandemie gezeigt, wie wichtig beispielsweise die telemedizi-
nische Betreuung von Patienten ist.“

In seiner digitalen Grußbot-
schaft freute sich auch Finanz- 
und Heimatminister Albert Für- 
acker über die neue Themeninsel 
„E-Health“ im BayernLab: „Digi-
tale Technologien sorgen laufend 
für neue Möglichkeiten und Er-
leichterungen in allen Bereichen 
des Lebens. Besonders im Medi-
zin- und Gesundheitsbereich sind 
digitale Angebote und Innovatio-
nen von großer Bedeutung. Des-
halb freut es mich sehr, dass wir 
dieses Themenfeld auch in den 
BayernLabs anbieten können und 
damit in Kaufbeuren starten.“

Moderne Informations- und 
Kommunikationstechnologien

Gesundheitsminister Klaus Ho-
letschek ergänzte: „Mit unse-
rer neuen Ausstellung – der The-
meninsel E-Health – wollen wir 
über aktuelle technische Möglich-
keiten aufklären, die Menschen 
gezielt informieren und Vorbehal-
te abbauen. So bedeutet E-Health 
einfach, dass für die Behandlung 
und Betreuung von Patienten und 
Pflegebedürftigen moderne In-
formations- und Kommunikati-
onstechnologien genutzt wer-
den. Hier liegt viel Potenzial, da-
mit Bürgerinnen und Bürger ei-
ne noch bessere Behandlung und 
Betreuung bekommen, auch im 
ländlichen Raum oder in den ei-
genen vier Wänden.“

Was versteckt sich hinter 
E-Rezept, ePA und TI

Holetschek fügte hinzu: „Dar-
über hinaus informiert die Aus-
stellung zu Themen wie dem 
E-Rezept, der elektronischen Pa-
tientenakte (ePA) oder zur Tele-
matikinfrastruktur, kurz: TI, die 
als ‚Datenautobahn‘ alle Akteure 
in Gesundheit und Pflege verbin-
det. Zudem gibt sie praktische 
Tipps zu Datenschutz und Sicher-
heit. Exponate wie ein automa-
tischer Medikamentenspender 
oder der Pflege-Unterstützungs-
roboter ‚Temi‘ zeigen anschau-
lich die Möglichkeiten der Digita-
lisierung.“

Mit der Entwicklung der The-
meninsel E-Health hat das Baye-
rische Staatsministerium für Ge-
sundheit und Pflege (StMGP) die 
Koordinierungsstelle E-Health am 
Bayerischen Landesamt für Ge-
sundheit und Lebensmittelsicher-
heit (LGL) beauftragt. Die The-
meninsel wird zunächst im Bay-
ernLab in Kaufbeuren der Öffent-
lichkeit präsentiert, eine Rotation 
über die weiteren bereits eröffne-
ten BayernLabs ist geplant.

Anschauen – Anfassen –  
Ausprobieren

Holetschek sagte: „Die E-Health 
Themeninsel bietet eine ausge-
zeichnete Plattform, um der brei-
ten Öffentlichkeit den Stand der 
Technik in Gesundheit und Pfle-
ge und die damit verbundenen 
Möglichkeiten vorzustellen. Unter 
dem Motto ‚Anschauen – Anfas-
sen – Ausprobieren‘ werden aktu-
elle E-Health-Themen erlebbar.“

BayernLabs

Bei den BayernLabs handelt 
es sich um modernste IT-Labore, 
die auf Initiative des Bayerischen 
Staatsministeriums der Finan-
zen und für Heimat insbesondere 
in ländlichen Regionen Bayerns 
eingerichtet werden. Neben ei-
ner öffentlich zugänglichen Dau-
erausstellung bieten die Bayern- 
Labs ein informatives Rahmen-
programm mit Vorträgen und 
Workshops. Auf diese Weise wird 
den Besucherinnen und Besu-
chern ein einfacher Einstieg in 
die Welt der Digitalisierung in al-
len Lebensbereichen ermöglicht. 
Seit 2016 haben sich rund 95.000 
interessierte Besucherinnen und 
Besucher in den BayernLabs über 
digitale Themen, Trends und In-
novationen informiert. Von den 
insgesamt 13 in ganz Bayern ge-
planten BayernLabs sind zehn 
bereits eröffnet (Bad Neustadt 
a.d.Saale, Dillingen a.d.Donau, 
Eichstätt, Kaufbeuren, Nabburg, 
Neumarkt i.d.OPf., Neustadt 
a.d.Aisch, Traunstein, Vilshofen 
a.d.Donau und Wunsiedel).� r

https://www.bvk-zusatzversorgung.de/Produkte/Freiwillige-Versicherung-PlusPunktRente
https://epin.lgl.bayern.de/pollenflug-aktuell
https://epin.lgl.bayern.de/pollenflug-aktuell
https://epin.lgl.bayern.de/pollenflug-aktuell
https://epin.lgl.bayern.de/pollenflug-aktuell
https://www.g-ba.de/
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Umweltminister Glauber:

Startschuss für Naturerlebnis 
und Ressourceneffizienz

Für ein harmonisches Miteinander von Mensch und Natur sind 
kluge Konzepte zum Besuchermanagement wichtig. Umweltmi-
nister Thorsten Glauber gab daher den Startschuss für das Modell-
projekt Besucherlenkung 2.0 im Landkreis Oberallgäu. Glauber 
zufolge „wollen wir ein nachhaltiges Naturerlebnis ermöglichen. 
Für mich ist aber auch klar: Nicht jeder Pfad in den Alpen darf tou-
ristisch genutzt werden. Die besonders sensiblen Bereiche müs-
sen geschützt bleiben. Der Landkreis Oberallgäu wird unser Frei-
luft-Labor für innovative Maßnahmen zur Besucherlenkung. Mit 
über 500.000 Euro setzen wir neue Ideen in die Realität um. Es 
entsteht eine Blaupause für alle bayerischen Bergregionen.“

Träger des Modellprojekts ist 
der Landkreis Oberallgäu. Part-
ner sind neben dem Naturpark 
Nagelfluhkette und dem Zent-
rum Naturerlebnis Alpin die Ge-
meinden des Landkreises sowie 
zahlreiche weitere Verbände und 
Vereine aus Landwirtschaft, Na-
turschutz, Tourismus und Gesell-
schaft. Ein besonderes Augen-
merk wird auf der digitalen Besu-
cherlenkung liegen. Daneben soll 
die erfolgreiche Sensibilisierungs-
initiative „Dein Freiraum. Mein 
Lebensraum“ des Naturparks Na-
gelfluhkette auf den gesamten 
Landkreis ausgeweitet werden.

Oberallgäuer 
Naturparkzentrum

In diesem Zusammenhang war-
tete Glauber mit der freudigen 
Nachricht auf, dass das Naturpark-
zentrum Nagelfluhkette Bayerns 
erstes offizielles Naturparkzent-
rum ist. Mit Hilfe der Förderung 
werde es sein Naturentdeckungs- 
und Erlebnisangebot deutlich er-
weitern können, betonte der Mi-
nister bei der Übergabe des För-
derbescheids. Gleichzeitig leiste 
es einen wichtigen Beitrag für ei-
nen nachhaltigen Tourismus und 
zum Schutz der Biodiversität. Die 
staatliche Förderung des Natur-
parkzentrums beträgt jährlich 

rund 190.000 Euro und erfolgt im 
Rahmen der Landschaftspflege- 
und Naturparkrichtlinien des Bay-
erischen Umweltministeriums. Im 
Freistaat gibt es insgesamt 19 Na-
turparke, die rund ein Drittel der 
Landesfläche Bayerns abdecken.

Anerkannte Umweltstation

Wie Glauber zudem bekannt-
gab, ist die Fachstelle für Um-
weltbildung Dingolfing-Landau 
jetzt als Umweltstation aner-
kannt worden. Sie engagiere sich 
für ein nachhaltiges Leben im All-
tag mit fair erzeugten Lebensmit-
teln, klimafreundlicher Mobilität 
und Raum für Artenvielfalt. „Mit 
dieser und weiteren Umweltstati-
onen wollen wir wohnortnahe Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung 
in ganz Bayern weiter ausbauen. 
Mein Ziel ist mindestens eine Um-
weltstation in jedem Landkreis 
und jeder kreisfreien Stadt“, hob 
Glauber hervor. Gründe für die 
Anerkennung der Fachstelle für 
Umweltbildung Dingolfing-Landau 
als staatlich geförderte Umwelt-
station seien insbesondere das 
umweltpädagogische Konzept, 
zahlreiche qualitativ hochwertige 
Bildungsangebote, eine gute kom-
munale Vernetzung sowie um-
fangreiche Kooperationen mit vie-
len Vereinen und Verbänden.

Die Fachstelle ist derzeit im 
Landratsamt untergebracht und 
wird bis zur Fertigstellung eines 
geplanten Neubaus als mobile 
Umweltstation arbeiten. Sie ist 
die erste Umweltstation im Land-
kreis Dingolfing-Landau. Insge-
samt gibt es damit 60 Umwelt-
stationen im Freistaat.

ForCYCLE Technikum

Wie aus dem Umweltministeri-
um zudem verlautete, geht Bay-
erns erfolgreiche Forschungsrei-
he zum sparsamen Umgang mit 
Ressourcen in die dritte Runde: 
Unter dem Titel „ForCYCLE Tech-
nikum“ sollen innovative Ideen 
zur Steigerung der Ressourcenef-
fizienz weiterentwickelt werden. 
Laut Glauber „senkt der effiziente 
Einsatz von Ressourcen die Kos-
ten in den Unternehmen, steigert 
damit deren Wettbewerbsfähig- 
keit, verringert die Importab- 
hängigkeit von krischen Rohstof- 
fen und leistet gleichzeitig ei-
nen wichtigen Beitrag zum Kli-
ma- und Umweltschutz. Wich-
tige Grundlagen hierfür liefert 
die Entwicklung innovativer Zu-
kunftstechnologien und Produk-
tionsverfahren. Mit dem Projekt-
verbund ForCYCLE fördern wir 
die Entwicklung innovativer, res-
sourcenschonender und klima- 
freundlicher Kreislauftechnologi-
en und Produktionsverfahren und 
treiben ihren Transfer in die Pra-
xis konsequent weiter voran. Bis 
zu 4,5 Millionen Euro stehen für 
die neue Projektphase bereit. Da-
mit geben wir dem umweltfreund-
lichen Wirtschaftswachstum vor 
allem in Kleinen und Mittleren Un-
ternehmen einen weiteren Schub.“

Ziel des vom Umweltministeri-
um geförderten Projektverbunds 

ist es, wissenschaftlich entwi-
ckelte und bereits im Labormaß-
stab erprobte Technologien und 
Verfahren in Pilot-, Demonstra-
tions- oder Technikumsanlagen 
zu überführen und im Idealfall 
für die Marktreife vorzubereiten.
Die Projekte sollen im Rahmen 
von Kooperationen von staatli-
chen bayerischen Universitäten 
und Hochschulen mit Unterneh-
men der bayerischen Wirtschaft 
umgesetzt werden, insbesonde-
re unter Beteiligung von Kleinen 
und Mittleren Unternehmen so-
wie Handwerksbetrieben. Pro-
jektskizzen mit Kooperations-
partnern aus der Wirtschaft kön-
nen bis spätestens 2. November 
2021 eingereicht werden. Fol-
gende Forschungsbereiche ste-
hen dabei im Mittelpunkt:

Forschungsbereiche

•	 Steigerung der Ressourcenef-
fizienz durch integrierte Pro-
duktpolitik, das heißt durch Be-
trachtung des gesamten Le-
benszyklus eines Produkts
•	 Steigerung der Ressourcenef-
fizienz durch gleichwertigen Er-
satz endlicher Ressourcen in 
Produkten (Substitution)
•	 Steigerung der Ressourcenef-
fizienz durch Digitalisierung und 
neue Geschäftsmodelle.

Der Start des Projektverbunds 
„ForCYCLE Technikum“ ist für das 
4. Quartal 2022 vorgesehen. Für 
die einzelnen Projekte ist eine 
Laufzeit von bis zu drei Jahren ge-
plant. Voraussetzung für die Be-
werbung zur Finanzierung eines 
Projekts aus den genannten For-
schungsbereichen ist eine Ko-
operation mit mindestens einem  
Unternehmen der gewerblichen 
Wirtschaft. Die eingereichten Pro-
jektskizzen werden im weiteren 
Verfahren von einer unabhängigen 
Expertenjury begutachtet.� DK

Biokraftstoff-Produktion:

BMU fördert die  
Sammlung von Altspeiseöl 
Der Aufbau eines Sammelsystems von Altspeiseölen und -fetten aus 
Privathaushalten wird mit fast 800.000 Euro aus der Nationalen Kli-
maschutzinitiative (NKI) des Bundesumweltministeriums (BMU) un-
terstützt. Im Rahmen des Projektes werden in Fürth und Erlangen je  
16 Sammelautomaten, verteilt über das ganze Stadtgebiet, aufge-
stellt. Die Bürger können volle Sammelflaschen am Sammelautomat 
abgeben und erhalten im Gegenzug eine leere Sammelflasche. Das 
gesammelte Altspeiseöl wird aufbereitet und dient als nachhaltiger 
Rohstoff zur Herstellung von Biodiesel und ersetzt somit minerali-
schen Diesel. 

Florian Pronold, Parlamenta-
rischer Staatssekretär im BMU, 
übergab den symbolischen För-
derscheck über 770.854 Euro für  
dieses kommunale Klimaschutz- 
Modellprojekt an die Städte Fürth 
und Erlangen. Dort wird der mo-
dellhafte Aufbau eines nachhalti-
gen und rohstoffeffizienten Sam-
melsystems.gefördert. Das Pro-
jekt zeigt, wie die zukünftigen 
Herausforderungen an die kom-
munale Abfallwirtschaft mit den 
Zielen des Klimaschutzes verbun-
den werden können.“

Pronold zufolge fehlt bislang ei-
ne effektive Sammlungsmethode 
und -struktur von Speiseölen und 
-fetten. Da es dafür keine Trenn-
pflicht für Privathaushalte gibt, 
werden diese Öle und Fette oft-
mals über das Abwassersystem in 
die Kanalisation entsorgt. Das ver-
ursacht viele Probleme, von der 
Verstopfung der häuslichen Ab-
flussleitungen bis hin zu Ablage-
rungen in Kanälen und Schächten. 
Mit der Aufstellung von Sammel-
behältern begegnen Erlangen und 
Fürth diesen Problemen und bie-
ten eine umweltschonende und 
geldsparende Alternative. 

„Dieses innovative Modellpro-
jekt kann zum Vorbild für vie-

le deutsche Kommunen werden“.
stellte Pronold fest. In Deutsch-
land könnten damit rund 50.000 
Tonnen gebrauchtes Speiseöl pro 
Jahr von Haushalten gesammelt 
und damit bundesweit Kosten von 
bis zu 35 Millionen Euro pro Jahr 
eingespart werden. Mit dem auf-
bereiteten Speiseöl sei es möglich, 
große Mengen nachhaltiger Bio-
diesel herzustellen und damit kli-
maschädlichen mineralischen Die-
sel zu ersetzen.

Das Modellprojekt wird in den 
kommenden drei Jahren vom 
BMU mit einer Zuwendung von 
rund 800.000 Euro gefördert.

Seit 2016 hat das BMU im Rah-
men des Förderaufrufes bundes-
weit rund 50 Klimaschutz-Modell-
projekte bewilligt. Zusammen ent-
spricht das einem Fördervolumen 
in Höhe von rund 135 Millionen 
Euro. Aktuell können kommunale 
Antragsteller Projektskizzen noch 
bis zum 31. Oktober einreichen 
und dabei von verbesserten För-
derbedingungen profitieren. Die 
besten Projekte werden in einem 
wettbewerblichen Verfahren aus-
gewählt und zur Antragstellung 
aufgefordert.

Weitere Infos: https://www.kli-
maschutz.de/modellprojekte� r

bvse-Fachverband Kunststoffrecycling:

„Greenwashing“ der europäischen 
Kunststoffindustrie wird abgelehnt

Die europäische Kunststoffindustrie startet eine neue Green- 
washing-Kampagne, die man ihr nicht durchgehen lassen sollte. 
Das erklärte Dr. Dirk Textor, Vorsitzender des bvse-Fachverbandes 
Kunststoffrecycling. Anlass dieser Kritik ist nicht die Forderung ei-
ner Recyclat-Einsatzquote von 30 Prozent, sondern die gleichzei-
tig erhobene Forderung, das Kunststoffrecycling und die chemi-
sche Behandlung von Kunststoffabfällen gleichzusetzen.

Laut Textor ist die chemische 
Aufbereitung von Kunststoffabfäl-
len „eigentlich ein alter Hut in der 
Branche, der immer mal wieder 
gezogen wird. Momentan wird sie 
unter dem Label des chemischen 
Recyclings gehypt.“

Nach Auffassung des bvse gibt 
es keinen Zweifel daran, dass das 
werkstoffliche Kunststoffrecycling 
eine wesentlich bessere Ökobilanz 
ausweist als die chemische Be-
handlung von Kunststoffabfällen. 
Es wird deutlich weniger Energie 
eingesetzt, der bei der chemischen 
Behandlung erforderliche Chemie-
cocktail wird nicht benötigt und 
die im Wege des Kunststoffrecy-
clings hergestellten Recyclate sind 
für eine große Vielfalt von Kunst-
stoffprodukten einsetzbar.

Laut bvse ist die CO2-Bilanz der 
chemischen Verwertung deutlich 
schlechter als bei dem werkstoff-
lichen Recycling von Kunststoffen. 
Nicht nur die Kreislaufführung der 
Materialien ist ein wesentliches 
Element im Umweltschutz, son-
dern auch die Reduktion von CO2. 
Damit sind chemische Recycling-
verfahren, von denen es noch kei-
ne im industriellen Maßstab gibt, 
kontraproduktiv.

Gegenwärtig generieren die 
deutschen werkstofflichen Kunst-
stoffrecycler eine Gesamtmenge 
von 2,04 Mio. Tonnen an Recycla-
ten, die, bezogen auf die Kunst-
stoffabfallmenge in Höhe von 

6,28 Mio. Tonnen, immerhin 32 % 
entspricht. Die damit verbunde-
nen Einsparungen an Rohstof-
fen, Energie und Treibhausgasen 
zeigen die enorme ökologische 
und ökonomische Leistung der 
werkstofflichen Verwertung, also  
des bestehenden Kunststoffrecyc- 
lings. So werden hier Recyclate er-
zeugt, die seit vielen Jahren eta-
blierte Einsatzgebiete haben, zu 
denen auch Anwendungen im Le-
bensmittelbereich gehören.

Recyclat-Einsatzquote

Bei der Betrachtung der Recy-
clat-Einsatzquote bezogen auf die 
post consumer Abfälle, die in Hö-
he von 5,35 Mio. Tonnen anfal-
len, ergibt sich ein verändertes Er-
folgsbild. Hier werden immerhin 
1,02 Mio. Tonnen an Recyclaten in 
der Kunststoffindustrie verarbei-
tet und dies entspricht einer Recy-
clat-Einsatzquote von 19 %. Auch 
das ist ein bedeutender Erfolg bei 
den Verpackungsabfällen, die dem 
VerpackG unterliegen. 

Aus den Erhebungen aus zu-
rückliegenden Jahren wird deut-
lich, dass die gesamte Recyclat-
menge von 2017 zu 2018 um im-
merhin 10 % gesteigert werden 
konnte. Das Wachstum resultierte 
insbesondere aus den gestiegenen 
Einsatzmengen aus post consu-
mer Abfällen, die um 200.000 Ton-
nen gesteigert werden konnten.

Das Problem ist aber klar zu be-
schreiben: Es gibt immer noch 
viel zu viele Kunststoffverpackun-
gen im Markt, die nach ihrer Ge-
brauchsphase nicht recycelbar 
sind. Dieses Problem ist lösbar: 
Der Schlüssel heißt „Design for 
Recycling“.

Es gibt inzwischen hervorra-
gende Verpackungslösungen, die 
recycelbar sind. Aber sie machen 
erst einen Bruchteil der Verpa-
ckungen aus, die im Umlauf sind. 
Es ist deshalb bedauerlich, dass 
die Kunststoffindustrie jetzt auf 
eine seit Jahrzehnten vor sich hin 
dümpelnde Technologie, die che-
mische Verwertung, setzt, um sich 
vor einer Lösung für eine nachhal-
tige Kreislaufwirtschaft, nämlich 
dem Design for Recycling, zu drü-
cken.

Die Ansätze bei der chemischen 
Verwertung basieren heute auf 
dem Einsatz von Stoffströmen, die 
im werkstofflichen Recycling be-
reits seit vielen Jahren erfolgreich 
verwertet werden. Damit stehen 
im Fokus der chemischen Abfall-
behandlung die getrennt gesam-
melten und sortierten Polyolefin-
fraktionen aus dem Verpackungs-
bereich.

Fazit: „Wer auf die chemische 
Abfallbehandlung setzt, konterka-
riert sehenden Auges alle Bemü-
hungen, Verpackungen nachhalti-
ger durch Design for Recycling zu 
gestalten. Chemische Abfallbe-
handlungsverfahren werden letzt-
lich, vergleichbar mit der Müll-
verbrennung, den Stoffstrom der 
Kunststoffe beseitigen, anstatt 
diesen zu recyceln“, so die Kunst-
stoffrecycler im bvse-Bundesver-
band Sekundärrohstoffe und Ent-
sorgung.� r

https://lfa.de/website/de/index.php
https://www.klimaschutz.de/modellprojekte
https://www.klimaschutz.de/modellprojekte
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Novelle der Bioabfallverordnung:

Minimierter Plastikanteil  
im Bioabfall 

Künftig dürfen Bioabfälle nur noch maximal 0,5 Prozent Kunststof-
fe enthalten, bevor sie in die Kompostierung oder Vergärung ge-
langen. Diese erstmals eingeführte Obergrenze sieht die Novelle 
der Bioabfallverordnung vor, die vom Bundeskabinett beschlossen 
wurde. Dieser Wert gilt künftig auch für Verpackungen und Kaffee-
kapseln, die als biologisch abbaubare Kunststoffprodukte bewor-
ben werden. 

Solche Kunststoffe bauen sich 
in Behandlungsanlagen nicht voll-
ständig ab und können daher die 
Umwelt verschmutzen. Zudem 
wird der Anwendungsbereich für 
Bioabfälle erweitert. Komposte 
aus Bioabfällen, die nicht als Dün-
gemittel oder auf nicht-landwirt-
schaftlichen Flächen eingesetzt 
werden, unterliegen künftig auch 
der Bioabfallverordnung.

Mikroplastik: Gefahr  
für Natur und Mensch

Bundesumweltministerin Sven-
ja Schulze zufolge sind Kunststof-
fe im Bioabfall eine Gefahr für die 
Natur und den Menschen. „Noch 
viel zu oft landen Lebensmittelab-
fälle mit Kunststoffverpackungen 
in der Kompostierung oder Bio-
gasanlagen. Dort bauen sie sich 
nicht ab, sondern gelangen im 
Dünger auf unsere Äcker und Ge-
müsebeete, wo sie als Mikroplas-
tik hunderte von Jahren überdau-
ern. Kunststoffe aus dem Bioab-
fall zu entfernen, verursacht ho-
he Kosten. Kunststoffe haben im 
Bioabfall nichts zu suchen. 

Mit den erstmals eingeführ-
ten Obergrenzen wird sicherge-
stellt, dass nur Bioabfälle mit sehr  
geringen, kaum vermeidbaren 
Mengen Kunststoff angeliefert 
werden. Aber am besten landen 
Lebensmittelverpackungen oder 
Plastiktüten erst gar nicht im Bio-
müll. Wenn wir als Verbraucherin-
nen und Verbraucher Bioabfälle 
gewissenhaft trennen, steigt die 
Qualität der Komposterde und die 
Umwelt bleibt sauber.“

Kern der geplanten Novelle 
sind die neuen Vorgaben für die 
Entfrachtung von Fremdstoffen 
aus Bioabfällen, bevor sie in die 
biologische Behandlung (Kom-
postierung, Vergärung) oder Ge-
mischherstellung gelangen. Be-
treiber der Behandlungsanlagen 
müssen künftig die Menge an 
Fremdstoffen im angelieferten 
Bioabfall prüfen. Werden die 
neuen Input-Obergrenzen über-
schritten, müssen sie die Fremd-
stoffe aufwändig entfernen. Das 
betrifft vor allem Kunststoffver-
packungen, die mit verpackten 
Lebensmittelabfällen aus dem 
Handel und der Produktion oder 

privaten Haushalten in den Bio-
abfall geraten.

Grundsätzlich gilt künftig: Bio-
abfälle dürfen vor der Behand-
lung nur noch maximal 0,5 Pro-
zent Kunststoffe enthalten. Stam-
men die Bioabfälle aus der Bio-
tonne sind maximal 1,0 Prozent 
Kunststoffe zulässig. Je sauberer 
und sortenreiner die angeliefer-
ten Bioabfälle sind, desto gerin-
ger sind Aufwand und Kosten für 
die Fremdstoffentfrachtung.

Darüber hinaus wird der An-
wendungsbereich der Bioabfall-
verordnung erweitert. Bislang 
galten die Anforderungen nur 
für die Verwertung von Bioabfäl-
len als Düngemittel auf landwirt-
schaftlichen oder gärtnerischen 
Nutzflächen. Künftig gelten die 
Regelungen auch, wenn Bioabfäl-
le zur Bodenverbesserung oder 
im Garten- und Landschaftsbau 
eingesetzt werden.

Geänderte Verordnungen

Neben der Bioabfallverord-
nung werden durch die Verord-
nung zur Änderung abfallrechtli-
cher Verordnungen die Anzeige- 
und Erlaubnisverordnung, die Ge-
werbeabfallverordnung und die 
Abfallbeauftragtenverordnung 
geändert sowie redaktionelle 
Korrekturen in der Nachweisver- 
ordnung und der POP-Ab-
fall-Überwachungs-Verordnung 
vorgenommen. In der Gewerbe-
abfallverordnung wird zukünf-
tig unter anderem zwischen ver-
packten und unverpackten Bio-
abfällen unterschieden; diese 
sind daher separat zu sammeln 
und zu befördern. 

Des Weiteren wird klargestellt, 
dass verpackte Bioabfälle vor der 
weiteren stofflichen Verwertung 
zu entpacken sind. Mit der Ände-
rung der Abfallbeauftragtenver-
ordnung wird die Mengenschwel-
le, ab der ein Abfallbeauftragter zu 
bestellen ist, für die Vertreiber, die 
freiwillig Elektro- und Elektroni-
kaltgeräte zurücknehmen, deutlich 
heraufgesetzt. Durch diese Erleich-
terung soll die Bereitschaft des 
Handels zur freiwilligen Rücknah-
me von Elektro- und Elektronik- 
altgeräten gefördert und das Errei-
chen der zu erfüllenden Sammel-

quote für Elektro- und Elektroni-
kaltgeräte unterstützt werden.

Kunststoffe im Bioabfall: 
ein großes Ärgernis

Laut Patrick Hasenkamp, Vize-
präsident des VKU, begrüßt der 
Verband die Bestrebungen der 
Bundesregierung, Kunststoffe im 
Bioabfall zu reduzieren. Schließ-
lich seien Kunststoffe im Bioabfall 
ein großes Ärgernis: Sie machten 
die Behandlung aufwändiger und 
teurer. „Zumal beeinträchtigen 
sie die Vermarktung des Kom-
postes und verschmutzen letzt-
endlich die Umwelt. Wir müs-
sen daher unsere gemeinsamen 

Anstrengungen verstärken, um 
Plastik in der Biotonne zu redu-
zieren.“

Über die Qualität des Bioab-
falls entschieden nicht zuletzt 
auch die Bürgerinnen und Bür-
ger direkt an der Tonne: „Plastik 
und auch sogenannte biologisch 
abbaubare Werkstoffe gehören 
nicht in die Biotonne“, so Hasen-
kamp. „Die kommunalen Abfall- 
entsorger werden deshalb ih-
re Abfallberatung intensivieren, 
aber auch verstärkt Biotonnen 
kontrollieren und sie bei Fehl-
befüllungen stehen lassen müs-
sen. Ansonsten sind die strengen 
Grenzwerte der neuen Verord-
nung nicht zu erreichen.“ � DK

Eine Perle  
des Naturschutzes

Durchweg positive Eindrücke vom Landkreis Ansbach und dem 
Nachbarlandkreis Weißenburg-Gunzenhausen nimmt Annette Ha-
gius von ihrem Besuch mit zurück ins Bundesamt für Naturschutz 
in Bonn. Die Fachbetreuerin hielt sich vier Tage vor Ort auf, um sich 
über das vom Bund stark geförderte Naturschutzprojekt „chance.
natur – Lebensraum Mittelfränkisches Altmühltal“ zu erkundigen.

Annette Hagius sagte, in den 
Genuss einer Förderung durch 
das Programm „chance.natur“ kä-
men nur „Perlen des Naturschut-
zes“. Eine solche zweifelsohne 
das Projektgebiet, das von Colm-
berg im Norden bis nach Treucht-
lingen im Süden reicht: eines der 
bedeutendsten Feucht- und Nass-
wiesengebiete und das größte zu-
sammenhängende Wiesenbrüter-
gebiet Süddeutschlands. Es reiht 
sich ein in insgesamt 83 Projekte, 
die bislang seit 1979 vom Bund auf 
diesem Weg finanziell unterstützt 
worden sind. Sie alle, so Hagius, 
seien „repräsentativ und bedeut-
sam für ganz Deutschland“.

Mit einem Umfang von rund 
sechs Millionen Euro innerhalb 
der nächsten zehn Jahre ist „chan-
ce.natur – Lebensraum Mittelfrän-
kisches Altmühltal“ mit Abstand 
das größte und wichtigste Natur-
schutzprojekt in der Region. Als 
Träger arbeiten die Landkreise 
Ansbach und Weißenburg-Gun-
zenhausen sowie der Landschafts-
pflegeverband Mittelfranken und 
der Landesbund für Vogelschutz 
zusammen. Sie übernehmen ge-
meinsam den Rest der Kosten, die 
von den Zuschussgebern – neben 
dem Bund auch das Bayerische 
Umweltministerium und der Bay-
erische Naturschutzfonds – nicht 
getragen werden.

Wie stark das Projekt auf Ko-
operation und Einvernehmen 
setzt, wird nicht allein an der Zahl 
der Träger deutlich. Auch die Ziel-
setzung geht weit über die Stabi-
lisierung der rapide gesunkenen 
Wiesenbrüterbestände hinaus. So 

sollen unter anderem auch arten-
reiche Wiesen erhalten, der Was-
serrückhalt im Gebiet verbessert 
und ein Konzept zur Lenkung der 
Besucher entwickelt werden.

Das Projektgebiet umfasst 19 
Kommunen und rund 7000 Hektar 
Fläche. Kernzone ist das Feuchtge-
biet Wiesmet. Hier laufen bereits 
seit Jahrzehnten Bemühungen, im 
Einvernehmen mit den Landwir-
ten den Schutz der Wiesenbrüter 
voranzubringen. Die Flächen wer-
den naturschonend und extensiv 
bewirtschaftet, die Landwirte er-
halten dafür einen Ausgleich. Er-
fahrungen aus dem Wiesmet, so 
die Zielsetzung, sollen nach Mög-
lichkeit im gesamten Projektge-
biet umgesetzt und noch verfei-
nert werden.

Beim Termin vor Ort dankte 
stellvertretender Landrat Hans 
Henninger für den kräftigen Zu-
schuss des Bundes, ohne den das 
Projekt nicht umzusetzen wäre. 
Manuel Westphal, Landrat Wei-
ßenburg-Gunzenhausen, sprach 
von einer besonderen Form der 
Zusammenarbeit über Gemeinden 
und Landkreisgrenzen hinweg. Er 
begrüßte es, dass Grundeigentü-
mer und Flächennutzer ausdrück-
lich in die Planungen eingebun-
den werden und man hier mehr 
auf Freiwilligkeit setze. Für Stefa-
nie Schwarz von der Unteren Na-
turschutzbehörde am Landrats- 
amt Ansbach bietet das Projekt 
die Chance, bereits Begonnenes 
mit Kontinuität und Know-How 
fortzusetzen. Bisher hätten die Ka-
pazitäten dafür leider nicht ausge-
reicht, bedauerte sie.� r

Aktionswoche zum 
World Cleanup Day beendet
Mehr als ein Dutzend Sammelaktionen im Stadtgebiet Würzburg

Im Rahmen des diesjährigen World Cleanup Day und der an-
schließenden Aktionswoche „Fitness für die Umwelt – Würz-
burger Sportvereine räumen auf“ befreiten insgesamt über 150 
Freiwillige an zahlreichen Orten im Stadtgebiet Grünflächen, Bö-
schungen, Straßen und sogar den Main von achtlos weggeworfe-
nem wilden Müll. Die erschreckende Bilanz: Insgesamt kam über 
eine Tonne Abfall zusammen. Vor besondere Herausforderungen 
wurden die Sammler durch Sperrmüllstücke wie Fahrräder, Bau-
zaunelemente und Traktorreifen sowie weit über zehntausend  
Zigarettenkippen, Kronkorken und Glasscherben gestellt.

Die Stadt Würzburg nahm 
2021 erstmalig als offizieller 
Städtepartner am World Clea-
nup Day teil, der in Deutschland 
vom Verein Let’s Do It! Germany 
e.V. koordiniert wird. In Würz-
burg koordinierten und unter-
stützten die städtische Umwelt-
station, der Eigenbetrieb „Die 
Stadtreiniger“, der Fachbereich 
Sport und das Gartenamt die 
vielen angemeldeten Aktionen 
und sorgten für den weitestge-
hend reibungslosen Ablauf. Le-
diglich die gesammelte Abfall-
menge insbesondere im Wasser 
und an Land am Kranenkai über-

Wolfgang Kleiner, Werklei-
ter der Stadtreiniger, appellier-
te eindringlich an die Freizeit-
suchenden in Würzburg: „Ge-
nießen Sie die verbleibenden 
sommerlichen Tage gerne am 
Mainufer und in den Parkan-
lagen unserer schönen Stadt. 
Nehmen Sie jedoch bitte sämtli-
che Abfälle wieder mit und ent-
sorgen Sie diese ordnungsge-
mäß. Dies gilt auch für vermeint-
liche Kleinigkeiten. Jede Kippe 
etwa vergiftet 40 Liter Trink-
wasser und verbleibt als Mikro-
plastik für viele Jahre in der Um-
welt und Kronkorken stellen ei-

World Cleanup Day in Würzburg.� Bild: Jakob Sänger

raschte selbst die Organisato-
ren, so dass der Abtransport al-
ler Abfallstücke dort erst am fol-
genden Montag abgeschlossen 
werden konnte. Zahlreiche loka-
le Sponsoren wie VR Bank Würz-
burg, Würzburger Versorgungs- 
und Verkehrs-GmbH, Edeka Fri-
schemärkte Trabold, VEG e.V. 
und weitere unterstützten die 
Aktionswoche.

Bürgermeister Martin Heilig, 
Bürgermeisterin Judith Jörg und 
Landrat Thomas Eberth dankten 
bei einer Abschlusskundgebung 
im Rahmen der Aktion „Beach 
Cleanup“ den zahlreichen eh-
renamtlichen Helferinnen und 
Helfern in Stadt und Landkreis 
Würzburg und betonten die Ver-
antwortung eines jeden Einzel-
nen, sich für eine saubere und 
intakte Umwelt einzusetzen.

ne ernsthafte Verletzungsgefahr 
für Mensch und Tier dar.“

Die Umweltstation fordert in 
diesem Zusammenhang dazu 
auf, Einweggeschirr sowie Ein-
wegverpackungen zu vermei-
den und in allen Lebensberei-
chen Mehrweglösungen und 
langlebige Produkte zu bevor-
zugen.

So können wertvolle Roh-
stoffvorkommen geschont und 
unnötige Umweltbelastungen 
vermieden werden. Die im Mai 
in Würzburg gestartete Kampa-
gne „Einmal ohne, bitte“ (www.
einmalohnebitte.de) beispiels-
weise unterstützt Kunden und 
Einzelhändler und Einzelhänd-
lerinnen beim abfallfreien und  
hygienisch sauberen Einkaufen 
mit kundeneigenen Mehrweg-
gefäßen.� r

https://www.tvbayernlive.de/
http://www.einmalohnebitte.de
http://www.einmalohnebitte.de
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Gehen Sie mit uns auf Entdeckungsreise!
Steigen Sie ein! Auf der virtuellen AKDB Discovery Tour erleben 
Sie die Zukunft der Verwaltungsdigitalisierung. Ob aus dem Büro 
oder von zu Hause aus: Fast so, als wären Sie persönlich dabei.

13./14./18./19. Oktober 2021
Infos und kostenloses Ticket unter 
www.akdb.de/discoverytour

»Also, ich sehe die Zukunft!«

Und was sehen Sie? Kommunalvertreter, die mit der 
AKDB auf Discovery Tour gehen, haben ein klares Bild 
von der Zukunft. Die innovativsten Lösungen für die 
digitale Transformation der Verwaltung. Ein Austausch 
mit Experten über vier spannende Tage. 
Online und sicher.

GAB-Altlastensymposium 2021:

Blickpunkte Entsorgung 
und Altlastensanierung

Rund 300 Besucher verzeichnete das diesjährige Altlastensympo-
sium der GAB, das Corona-bedingt zum ersten Mal als Hybridver-
anstaltung stattfand. Die Hälfte nahm an der Präsenzveranstal-
tung in Ingolstadt, die andere Hälfte online per Livestream teil. 
Präsentiert wurden neben den aktuellen Entwicklungen der Alt-
lastenbearbeitung auch der Umgang mit PFC-Belastungen sowie 
die Erkundung/Sanierung von Altlasten in der Praxis. Zudem wur-
de das Thema „IN-Campus - Vom Raffineriestandort zum Spitzen-
technologiezentrum“ beleuchtet.

Über die Herausforderungen 
beim Flächenrecycling des Ge-
ländes durch Altlastensanierung 
berichtete Andrea Robien, Au-
di AG. Das Großprojekt IN-Cam-
pus-Sanierung sei trotz aller Her- 
ausforderungen sehr erfolgreich 
umgesetzt worden. Dies sei der 
Gesamtleistung aller und dem 
außerordentlichen Einsatz sehr 
vieler einzelner Beteiligter zu 
verdanken. Ohne eine intensi-
ve, regelmäßige Kommunikation 
wäre dies nicht machbar gewe-
sen, vor allem da eine hohe zeit-
liche Flexibilität gefordert war, 
unterstrich Robien.

Dr. Alexander Poser, R & H Um-
welt GmbH, schilderte den Sanie-
rungsplan von der Idee bis zur Um-
setzung. Nach dem Rückbau ober-
irdischer Einrichtungen (Tankfel-
der, Prozessanlagen, Kamine etc.) 
hätten 2015 die eigentlichen Er-
kundungen mit über 1.200 Son-
dierungsbohrungen und Erkun-
dungsschürfe begonnen, über 250  
Grundwassermessstellen seien be- 
probt worden und mehr als 50.000 
Laboranalysen auf verschiedenste 
Schadstoffparameter erfolgt.

Zum Thema „PFC – eine Heraus-
forderung in der Flächenentwick-
lung – Beispiel ehemalige Militär-
flugplätze“ referierte Stephan Cle-
mens, Bundesanstalt für Immobi-
lienaufgaben (BlmA). Am Beispiel 
des ehemaligen NATO-Flugplatzes 
Bitburg zeigte er einen Lösungs-
ansatz bezüglich des Bodenma-
nagements für die PFC-belasteten 
Böden am Standort auf. 

Herausforderung PFC

Clemens zufolge steht in 
Rheinland-Pfalz kein Deponie-
raum für PFC-belastete Böden 
zur Verfügung und gängige tech-
nische Behandlungsmethoden 
schieden aufgrund der anfal-
lenden Mengen von ca. 80.000 
m³ sowie der Bodenmatrix aus. 
In einem Workshop sei deshalb 
mit der Struktur- und Genehmi-
gungsdirektion Nord als zustän-
diger Behörde für den Flugplatz 
Bitburg der Rahmen für ein Bo-
denmanagement für den gesam-
ten Flugplatz entwickelt worden.

Grundlage für das angestreb-
te Bodenmanagement sei, die 
BImA-eigenen Flächen in ihrer 
Gesamtheit als Sanierungsge-

biet zu erklären und zur Umset-
zung des Bodenmanagements 
eine innerhalb des Flugplatzge-
ländes liegende Fläche zu identi-
fizieren, die geeignet ist, PFC-be-
lastete Böden aus Entwicklungs-
maßnahmen aufzunehmen. Die-
ses Bodenmanagement werde 
als Kombination von Sicherung 
unterhalb baulicher Anlagen und 
Aushub mit standortnaher Ver-
wahrung geplant. Als wichtigen 
Aspekt für die Akzeptanz be-
zeichnete Clemens die Rückhol-
barkeit des gesichert im Land-
schaftsbauwerk verwahrten Bo-
dens für den Fall, dass künftig ge-
eignete Reinigungsverfahren zur 
Verfügung stehen.

Kosten- und Rechtsrisiken

Zunehmend an Bedeutung ge-
winnt das Thema Entsorgung. Ira 
Albrecht und Dr. Arnulf Sowa, 
Gibs geologen + ingenieure Gm-
bH & Co. KG, zeigten die Kosten- 
und Rechtsrisiken bei der Entsor-
gung von Haufwerken auf. Dazu 
gaben sie Praxisbeispiele aus Sa-
nierungs- und Rückbaumaßnah-
men und präsentierten Strategi-
en zur Risikominderung. Bei Bau- 
und Abbruchmaßnahmen ent-
stünden bei der Entsorgung von 
Haufwerken aus Erdaushub und 
Bauschutt oft dadurch Risiken, 
dass zum Zeitpunkt der Planung 
oder der Ausschreibung nur un-
genügende Kenntnisse der Ab-
fallbeschaffenheit, der Abfall-
menge und der späteren Entsor-
gungswege vorlägen oder sich im 
Zuge der Baumaßnahme Verän-
derungen ergäben. 

Auf Grund unterschiedlicher 
länderspezifischer Regelungen 
könnten Reststoffe im Falle der 
Entsorgung in ein anderes Bun-
desland dort anders eingestuft 
werden, zudem bestünden ver-
schieden gültige Gesetzgebungs-
grundlagen (Bundes-Bodenschutz-
gesetz, Kreislaufwirtschaftsge- 
setz etc.). Die neue Mantelver-
ordnung solle hier harmonisie-
rend wirken.

In jedem Fall, so Ira Albrecht, 
wäre es für die Risikominderung 
hilfreich, die Wahrnehmung al-
ler beteiligten Parteien dafür zu 
schärfen, dass die Entsorgung 
von mineralischen Reststoffen 
hohe Ansprüche an das Fachwis-

sen der Gutachter bzw. der de-
klarierenden Institutionen erfor-
dere.

Über die Umweltrisiken und 
die Entsorgungsproblematik bei 
Asbest im Boden informierte 
Dr. Thomas Hanauer, Tauw Gm-
bH. Aus seiner Sicht gibt es bei 
der Asbestbeurteilung wesentli-
che Defizite. So ziele u. a. die jet-
zige Rechtslage auf den Umgang 
mit offensichtlich asbesthaltigen 
Bauprodukten, wie z. B. Asbest-
zementplatten, ab und berück-
sichtige die Anforderungen an 
den Umgang mit Bau- und Ab-
bruchabfällen oder Böden mit 
geringen Asbestgehalten nicht 
ausreichend. Weiterhin fehle ei-
ne Betrachtung asbesthaltiger 
Böden sowie eine bodenschutz-
rechtliche Einordnung. 

Umweltrisiken

Bislang sei eine Pflicht zur Vor-
erkundung beim Rückbau in den 
Regelwerken des Baurechts, des 
Gefahrstoffrechts und des Ab-
fallrechts noch nicht hinreichend 
konkretisiert und ggf. nur indi-
rekt abzuleiten. Inzwischen wür-
de die Thematik von verschiede-
nen Fachverbänden aufgegrif-
fen. Zum Beispiel sei durch den 
Ingenieurtechnischen Verband 
für Altlastenmanagement und 
Flächenrecycling (ITVA) und den 
Bundesverband Boden ein ver-
bändeübergreifendes Thesenpa- 
pier in Vorbereitung, das zum 
Jahresende 2021 veröffentlicht 
werden solle.

Mit dem Thema „Konfliktpo-

tenzial Altlasten, Trinkwasserge-
winnung und Wohnen. Eine kom-
plexe Analyse der Sanierungs-
praxis in Berlin“ befasste sich 
Frank Rauch, Senatsverwaltung 
für Umwelt, Verkehr und Klima-
schutz. Die wachsende Stadt, die 
einen steigenden Trinkwasser-
bedarf prognostiziere, die nega-
tiven Auswirkungen des Klima-
wandels, aber auch die Auswir-
kungen der Verstädterung (u.a. 
Reduzierung der Grundwasser-
neubildung durch einen stei-
genden Versiegelungsgrad) wür-
den den Konflikt zwischen städ-
tischer Grundwassernutzung zur 
Trinkwasserherstellung und de-
ren Einschränkungen durch das 
Vorhandensein von Schadstoffen 
in den bewirtschafteten Grund-
wasservorkommen fast aller 
Berliner Wasserwerke stets be-
gleiten und ggf. verstärken. 

Daher sei die nachhaltige Alt-
lastensanierung in Berlin nicht 
nur ein wesentlicher Beitrag für 
die langfristige Trinkwasserver-
sorgung der Hauptstadt, sondern 
gewährleiste auch eine dauer-
hafte Verfügbarkeit der Flächen 
zur Nutzung für Gewerbe, Indus-
trie, Wohnungsbau oder als Nah- 
erholungsraum.

Hilfreiches BIM

Holger Kaiser, Bauer Resour-
ces GmbH, Schrobenhausen, 
widmete sich schließlich der 
Thematik des Building Informa-
tion Modeling (BIM), dessen Ziel 
es sei, sämtliche Planungs- und 
Bauprozesse auf Basis eines digi-
talen Bauwerksinformationsmo-
dells durchzuführen. In der Alt-
lastensanierung, so Kaiser, wer-
de diese Methode bis jetzt sel-
ten verwendet, könne aber auch 
hier bei der Planung und Umset-
zung der Maßnahmen eine gute 
Hilfe sein.� DK

Jahrestagung des Bundesverbands Altöl:

Mehr Recycling nötig
BVA und BDE loben ihre sehr gute Zusammenarbeit

Der Bundesverband Altöl (BVA) sieht die Möglichkeiten der Wei-
terverwendung von Altöl trotz rückläufiger Mengen in Deutsch-
land noch nicht ausgeschöpft und mahnt deshalb Verbesserun-
gen an. „Der Schatz des Recyclingpotenzials beim Altöl ist bei uns 
noch nicht gehoben. Hier müssen wir offensiver werden“, erklär-
te BVA-Präsident Dr. Detlev Bruhnke beim Jahrestreffen seines 
Verbandes in Freiburg.

Der Verbandspräsident ver-
wies dabei auf die aktuelle La-
ge am Altölmarkt. So verzeich-
ne Deutschland ein Gesamtauf-
kommen von etwas mehr als 
550.000 Tonnen Altöl pro Jahr. 
Dabei sei ein coronabedingter 
starker Rückgang des Schmier-
stoffabsatzes um minus 16,7 
Prozent im Vergleich zu 2019 
zu verzeichnen. Dennoch habe 
sich die Menge des Öls, das bis-
her keinem Recycling zugeführt 
wird, im Vergleich zu 2019 auf 
mehr als 170.000 Tonnen fast 
verdoppelt.

Prinzip der 
Kreislaufwirtschaft

Bruhnke: „Auch für Altöl gilt 
das Prinzip der Kreislaufwirt-
schaft. Es ist daher kein akzep-
tabler Zustand, dass wir nicht 
sämtliche vorhandenen Altöl-
mengen erfassen, aufbereiten 
und wiederverwenden und sie 
so im Kreislauf halten. Hier müs-
sen wir unsere Anstrengungen 
ausweiten und unsere Innova-
tionsideen umsetzen. Das Altöl-
recycling hat noch ungenutz-
tes Potenzial, das wir im Hin-
blick auf Ressourcenschutz und 
Nachhaltigkeit unbedingt nut-
zen sollten. Denn auch wenn 
die Elektromobilität weiter zu-
nimmt und alternative Kraft-

BMVI-Programm „Saubere 
Luft 2017-2020“ erfolgreich

„Die neuen Zahlen bestätigen, was wir immer gesagt haben: Fahrverbo-
te sind überflüssig. In ganz Deutschland hat sich die Luftqualität deut-
lich verbessert. Das zeigt: Unser Programm für saubere Luft in Städ-
ten ist erfolgreich“, betonte Bundesverkehrsminister Andreas Scheuer. 

Mit dem Programm macht das 
BMVI den Verkehr in den Städten 
sauberer und klimafreundlicher. 
Das Interesse der Kommunen war 
enorm. Bis Ende 2020 hat das BM-
VI 1024 Förderanträge bewilligt 
und damit die Förderung von kon-
kreten Projekten in Höhe von rund 
904 Mio. Euro fest zugesagt. Da-
mit setzt das BMVI den Großteil 
des Programms um, an dem auch 
das BMWi und das BMU beteiligt 
sind. Die Durchführung der Pro-
jekte liegt in der Zuständigkeit der 
Kommunen.

Bislang konnten im Rahmen des 
Programms 374 Projekte vollstän-
dig abgeschlossen werden: 164 
Projekte für mehr Elektromobili-
tät in 68 Städten; mehr als 4.530 
Elektrofahrzeuge wurden ange-

schafft und mehr als 3.000 Lade-
punkte in Betrieb genommen; 133 
Projekte für mehr Digitalisierung 
im Verkehr in 43 Städten, zum Bei-
spiel Parkleitsysteme, Mobilitäts-
plattformen, On-Demand-Syste-
me, Ticketing- und Routingsyste-
me; 77 Projekte zur Nachrüstung 
von Dieselbussen. 2019 Busse 
wurden nachgerüstet. Die Schad-
stoffreduktion beträgt 85 bis zu 99 
Prozent.

Die Luftqualität hat sich nach 
Angaben des Umweltbundesam-
tes (UBA) in den vergangenen Jah-
ren deutlich verbessert. Immer 
mehr Städte halten Grenzwerte 
von 40 Mikrogramm Stickstoffdi-
oxid (NO2) /m3 ein. 2016 lagen 90 
Städte über dem Grenzwert, 2020 
waren es nur noch sechs Städte. r

stoffe stärker Verwendung fin-
den, bleiben Mineralöle und 
auch ihre Altprodukte auch wei-
terhin im Einsatz.“

Die Verbandstagung begann 
mit einem Vortrag von BDE-Ge-
schäftsführer Dr. Andreas Bruck-
schen, der dabei auch auf die 
aktuellen Themen der Kreislauf-
wirtschaft einging. Dabei hob er 
auch die gute und vertrauens-
volle Zusammenarbeit beider 
Verbände hervor.

Gegenseitiger Profit

„Vor mehr als zehn Jahren ha-
ben beide Verbände beschlossen 
enger zu kooperieren, sich al-
so in der inhaltlichen Arbeit ge-
genseitig zu unterstützen und  
fachlich eng zusammenzuarbei- 
ten. Heute können wir sagen, 
dass uns diese Kooperation seit 
Beginn Tag für Tag sehr gut ge-
lingt. BVA und BDE profitieren 
voneinander und von dem Know-
how beider Organisationen bei 
den Themen Altölentsorgung 
und Altölaufbereitung. Für den 
BDE danke ich den Verantwortli-
chen im Altölverband, insbeson-
dere Detlef Bruhnke und Christi-
an Rasquin, für die gute Zusam-
menarbeit. Wir freuen uns auf die 
erfolgreiche Fortsetzung,“ un-
terstrich Bruckschen abschlie-
ßend.� r

https://www.akdb.de/discoverytour/akdb-discovery-tour-2021/
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Was hat der Klimawandel eigentlich mit mir 
zu tun? Welchen Einfluss hat mein Konsum-
verhalten auf Menschen in anderen Teilen 
der Welt? Und wie kann ich selbst einen Bei-
trag dazu leisten, die Zukunft unserer EINEN 
WELT nachhaltiger und gerecht zu gestalten? 
Fragen, auf die es Antworten braucht und 
globale Herausforderungen, die Tatendrang 
erfordern! Genau das können Schülerinnen 
und Schüler ab sofort beim Schulwettbe-
werb zur Entwicklungspolitik „alle für EINE 
WELT für alle“ zeigen. Einsendeschluss ist der  
9. März 2022.

Denken ist gut, aber Handeln ist besser. Mit 
dem Thema „Der Countdown läuft: Es ist Zeit 
für Action!“ ruft der Schulwettbewerb zur Ent-
wicklungspolitik in seiner zehnten Runde Schü-
lerinnen und Schüler dazu auf, mehr über die 
17 Ziele für nachhaltige Entwicklung, deren In-
halte und globale Zusammenhänge zu erfah-
ren, aber vor allem auch den eigenen Hand-
lungsspielraum auszuloten. Denn: Nicht nur je-
der Gedanke zur EINEN WELT zählt, sondern 
vor allem jede Aktion!

Engagieren, mitmachen und gewinnen

Jede und jeder Einzelne kann dazu beitra-
gen, dass die 17 Nachhaltigkeitsziele erreicht 
werden. Deshalb richtet sich der Schulwett-
bewerb an Schülerinnen und Schüler aller Al-
tersklassen, Schulformen und -fächer in ganz 
Deutschland sowie an offiziellen Deutschen 
Auslandsschulen (DAS). Gesucht werden krea-
tive und nachhaltige Projekte und Handlungs-
ideen. Egal, ob Texte, Fotos, Filme, Kunstwer-
ke, Plakate oder digitale Arbeiten – wichtig ist, 
dass die Teilnehmenden sich mit dem Thema 
der Runde auseinandergesetzt haben und sich 
der Möglichkeit zur aktiven Mitgestaltung der 
globalen Entwicklung bewusst sind.  

Zu gewinnen gibt es über 100 Preise im Ge-
samtwert von über 50.000 Euro. Außerdem 
erhalten alle Teilnehmenden eine namentliche 
Urkunde. Delegationen der Gewinnerteams 

werden eingeladen, bei einer großen Preisver-
leihung ihre Auszeichnungen persönlich entge-
genzunehmen. 

Digitale Auftaktaktion #ZeitFürAction  
aktiviert zum Einsatz für die EINE WELT

Der Startschuss für die neue Runde fiel am 
16. September 2021 mit dem Beginn einer di-
gitalen Auftaktaktion. Unter dem Hashtag 
#ZeitFürAction sind Menschen rund um den 
Globus aufgefordert, ihr Statement zu einem 
der 17 Ziele für nachhaltige Entwicklung in den 
Sozialen Netzwerken zu posten. Auch einige 
prominente Unterstützerinnen und Unterstüt-
zer des Schulwettbewerbs haben sich bereits 
an der Aktion beteiligt, so beispielsweise die 
Moderatoren Ralph Caspers und Willi Weitzel, 
die Musiker Philipp Lenk (Kafvka) und Albert 
N’sanda sowie Rapper und Artist Coach Riccar-
do Montero.

Über den Schulwettbewerb

Der Schulwettbewerb zur Entwicklungspoli-
tik „alle für EINE WELT für alle“ wird von En-
gagement Global gGmbH – Service für Entwick-
lungsinitiativen im Auftrag des Bundesministe-
riums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung und unter Schirmherrschaft des 
Bundespräsidenten durchgeführt. Seit dem 
Schuljahr 2003/2004 findet der Wettbewerb 
alle zwei Jahre statt und verfolgt das Ziel, den 
Lernbereich Globale Entwicklung im Unter-
richt aller Jahrgangsstufen und Schulformen 
zu verankern und Kinder und Jugendliche für 
die Themen der EINEN WELT zu sensibilisieren 
und zu aktivieren.
Informationen zu Schulwettbewerb
und Teilnahme:
www.eineweltfueralle.de.
Informationen zur Auftaktaktion 
#ZeitFürAction und zur Teilnahme: 
https://www.eineweltfueralle.de/zeit-fuer-ac-
tion .� r

Der Countdown läuft – es ist Zeit für Action!

Schulwettbewerb zur Entwicklungspolitik

V.l.: Roland Schmalfuß (VERBUND), Andreas Auer (Werksgruppenleiter Grenzkraftwerke GmbH), 
Oö. Landtagspräsident a.D. Friedrich Bernhofer, Engelhartszells Bürgermeister Roland Pichler, VER-
BUND-CEO Michael Strugl, Passaus Landrat Raimund Kneidinger, Karl Heinz Gruber (Vorstand Do-
naukraftwerk Jochenstein AG) � Foto: ©VERBUND

Besuch beim Interrreg-Programm
VERBUND renaturiert Bachlandschaften und Uferbereiche im bayerisch-oberösterreichischen  

Grenzgebiet an Inn und Donau zur Wiederherstellung wertvoller Ökosysteme

VERBUND, Bayerns und Österreichs führendes Wasserkraftun-
ternehmen, hat im Juli gemeinsam mit der Marktgemeinde En-
gelhartszell im Rahmen eines Interreg-Programmes drei neue ge-
wässerökologische Maßnahmen an den Grenzstrecken von Inn 
und Donau in Betrieb genommen. Gemeinsam mit dem Passauer 
Landrat Raimund Kneidinger und Engelhartszells Bürgermeister 
Roland Pichler überzeugten sich VERBUND-Chef Michael Strugl, 
Grenzkraftwerks-Geschäftsführer Karl Heinz Gruber und der neue 
Grenzkraft-Werksgruppenleiter Andreas Auer von der Wirksam-
keit eines dieser Ökosysteme am Donauufer in der Marktgemein-
de Engelhartszell.

Im Rahmen des persönlichen 
Erfahrungsaustausches stellte 
VERBUND Landrat Kneidinger 
auch weitere ökologische Pro-
jekte vor, die in den kommen-
den Jahren in der Stadt Passau 
und im Landkreis zur Herstel-
lung der Durchgängigkeit und 
Schaffung von neuem Lebens-
raum für Flora und Fauna am 
Inn und der Donau geplant sind. 
Insgesamt investiert VERBUND 
dafür in dieser Region rund 45 
Mio. Euro.

Interreg-Projekt  
„Bachlandschaften“

Beim Interreg-Projekt „Bach-
landschaften“ leisteten die Pro-
jektpartner Marktgemeinde En-
gelhartszell und VERBUND einen 
weiteren wichtigen Beitrag zur 
Wiederherstellung von Ökosys-
temen und Flusslandschaften im 
bayerisch-oberösterreichischen 
Grenzbereich an Inn und Donau. 
Konkret wurden mit Unterstüt-
zung der Europäischen Union  
in den vergangenen Monaten 
drei nachhaltige Renaturierungs- 
maßnahmen mit Gesamtkosten 
von 1,1 Mio. Euro am Simbach, 
im Westerndorfer Graben und 
beim Weitbach bei Perach sowie 
bei der Mündung des Saagbachs 
in Engelhartszell umgesetzt.

Von der Wirksamkeit der 
Maßnahme am Donauufer in En-
gelhartszell konnten sich Land-
rat Kneidinger und Bürgermeis-
ter Pichler gemeinsam mit VER-
BUND-Chef Strugl, Grenzkraft-
werke-Geschäftsführer Gruber 
sowie Werksgruppenleiter Auer 
im Rahmen des Erfahrungsaus-
tausches überzeugen.

Beim Projekt „Saagbach“ han-
delt es sich um ein Projekt der 
Gemeinde Engelhartszell, das 
der Schaffung eines Reproduk-
tions- und Juvenilhabitats für 
Jungfische bei der Mündung des 
Saagbaches in die Donau dient. 
Dabei wurde im Herbst 2020 ei-
ne strömungsberuhigte Bucht 
mit flach auslaufendem Kies- 
ufer geschaffen, die bei hohen 
Abflüssen der Donau für die ge-
samte Fischfauna einen siche-
ren Rückzugsraum bietet.

Ökomaßnahmen-Bündel  
im Landkreis Passau

Im Rahmen des Lokaltermins 
wurde Landrat Kneidinger von 
den VERBUND-Repräsentanten 
auch über weitere ökologische 
Projekte informiert, die in den 
kommenden Jahren am Grenz-

Inn, insbesondere im Landkreis 
und der Stadt Passau fertig ge-
stellt werden.

Nachdem von VERBUND am 
bayerischen Inn bereits elf Kraft-
werke wieder fischdurchgän-
gig gemacht und zusätzlich eine 
Vielzahl an neuen Lebensräumen 
durch Renaturierungen geschaf-
fen wurden, steht in den kom-
menden Jahren der Fokus auf 
Ökomaßnahmen im Innabschnitt 
zwischen Braunau-Simbach und 
Passau-Ingling sowie beim Do-
naukraftwerk Jochenstein.

Miteinander von Natur,  
Umwelt und nachhaltiger 
Stromerzeugung aus  
regenerativer Wasserkraft

„VERBUND bekennt sich zum 
Miteinander von Natur, Um-
welt und nachhaltiger Stromer-
zeugung aus regenerativer Was-
serkraft. Maßnahmen, die sich 
nicht in Kilowattstunden nie-
derschlagen sondern Artenviel-
falt fördern und Lebensräume 
schaffen sind daher feste Be-
standteile unseres Alltags“, er-
klärte Ceo Strugl. „Die Wasser-
kraft schafft damit eine positive 
Verbindung von Ökologie und 
erneuerbarer Stromerzeugung 
und behebt damit auch Defizite, 
die ihren Ursprung in ganz ande-
ren Maßnahmen als dem Kraft-
werksbau haben. Damit wird die 
Wasserkraft ihrem Anspruch ge-
recht, eine nachhaltige und zu-
kunftsfitte Partnerin für die er-
neuerbare Energiezukunft zu 
sein – unverzichtbar im Zusam-
menspiel mit Wind und Sonne.“

Größte privatwirtschaftlich 
initiierte Öko-Maßnahme

Landrat Kneidinger zeigte sich 
über die Gesamtinvestition von 
45 Mio. Euro erfreut und spach 
vom bislang größten privatwirt-
schaftlich initiierten Öko-Maß-
nahmenpaket in der Region: 
„VERBUND hat in den vergan-
genen Jahren eindrucksvoll be-
wiesen, dass Umweltschutz und 
Wasserkraft Hand in Hand ge-
hen. Dass es jetzt zur Umset-
zung wichtiger Ökomaßnah-
men im Innabschnitt im Land-
kreis Passau kommt, freut mich 
natürlich ganz besonders. Hier 
wird es wichtig sein, dass bei 
der Umsetzung der bautechni-
schen Aktivitäten ein enger Dia-
log zwischen dem Kraftwerks-
betreiber und der Bevölkerung 
beibehalten wird. Am Ende ent-
stehen, wie wir an den schon in 

Betrieb genommenen Ökosys-
temen sehen, ja tolle Bereiche, 
die sowohl der Umwelt, als auch 
den Menschen als Lebensräume 
zur Verfügung stehen.“

Bürgermeister Pichler sieht 
dies am Beispiel der Maßnah-
me am Saagbach bestätigt: „Die 
Renaturierungsmaßnahme, die 
wir hier umgesetzt haben, hat 
in kürzester Zeit dazu geführt, 
dass sich sowohl die Fischwelt 
als auch die Flora gut entwickelt 
haben. Und wir sind sicher, dass 
zukünftig auch die Bürgerinnen 
und Bürger von Engelhartszell 
wieder ein Stück Donau mehr 
erlebbar haben“.

Aktive Öffentlichkeitsarbeit

Grenzkraftwerke-Geschäfts-
führer Gruber nahm diesen 
Wunsch nach einer breiten In-
formation über die vielen an-
stehenden Öko-Projekte ger-
ne an: „Wir haben speziell hier 
im Landkreis bzw. in der Stadt 
Passau in den kommenden fünf 
Jahren mit der Herstellung der 
Durchgängigkeit an vier Grenz-
kraftwerken samt zusätzlichen 
Naturräumen viel vor. Damit 
verfolgen wir konsequent un-
ser Ziel, dass am Ende aller Öko-
maßnahmen die Fische erstmals 
wieder von der Donau flussauf-
wärts über den gesamten Inn 
bis zum Ursprung im Engadin in 
der Schweiz schwimmen kön-
nen. Darüber regelmäßig zu be-
richten, ist für uns eine Selbst-
verständlichkeit.“

Neuer Lebensraum beim 
Kraftwerk Egglfing-Obernberg

Beim Grenzkraftwerk Eggl-
fing-Obernberg am Inn werden 
im Rahmen eines von der EU 
geförderten LIFE-Projektes „LIFE 
Riverscape Lower Inn“ ein mit 
rund sechs Kilometer Länge sehr 
weitläufiges Umgehungsgewäs-
ser als Fischwanderhilfe errich-
tet und weitere neue Gewässer-
lebensräume geschaffen. Dies 
trägt zu einer dynamischen Ent-
wicklung der Auenlebensräu-
me und darüber hinaus zur Stär-
kung der Fischpopulation im Inn 
bei. Zusätzlich werden Ufersi-
cherungen rückgebaut und Still-
gewässer angelegt. Das Projekt 
soll zwischen 2023 und 2025 
umgesetzt werden.

Naturnahes Gewässer beim 
Kraftwerk Schärding-Neuhaus

Im Zuge desselben LIFE-Pro-
jektes ist derzeit beim Grenz-
kraftwerk Schärding-Neuhaus 
ein naturnahes Umgehungsge-
wässer als Fischaufstiegshilfe 
in Planung. Im Unterwasserbe-
reich soll das Ufergelände ab-
gesenkt werden, um Altwas-
serstrukturen zu schaffen und 
die Entwicklung eines dynami-
schen Auwaldes zu fördern. Die-
se Ökomaßnahme soll ebenfalls 

bis 2025 fertig gestellt werden.

Schlitzpass beim Kraftwerk 
Passau-Ingling

Aufgrund der sehr engen und 
komplexen örtlichen Gegeben-
heiten plant VERBUND beim 
Grenzkraftwerk Passau-Ingling 
auf der bayerischen Seite des 
Inns ein technisches Bauwerk 
zu Herstellung der Fischdurch-
gängigkeit. Derzeit wird mit der 
Stadt Passau über die Errichtung 
eines Schlitzpasses gesprochen.

Gewässerökologische  
Maßnahmen beim  
Kraftwerk Jochenstein

Auch beim Donaukraftwerk 
Jochenstein plant VERBUND zu-
sätzlich zu einem sehr weitläufi-
gen Umgehungsgerinne als Or-
ganismenwanderhilfe eine Rei-
he von gewässerökologischen 
Maßnahmen. Deren Umsetzung 
steht in engem Zusammenhang 
mit dem in der Genehmigung be-
findlichen Energiespeicher Riedl 
als Kompensation für dessen Aus-
wirkungen bei Bau und Betrieb.

Obernzell – Eckerbach

Anlässlich des persönlichen 
Termins wurde zwischen dem 
Landrat und VERBUND auch 
das Thema Hochwasser Obern-
zell 2016 bzw. „Düker Ecker-
bach“ angesprochen. Basis wa-
ren vorangegangene Gespräche 
im Dezember 2019 im Landrat-
samt Passau mit allen relevan-
ten Stellen und andererseits der 
Lokaltermin von Bürgermeister 
Ludwig Prügl und Werksgrup-
penleiter Andreas Auer mit den 
Bachlern am 19. Juli 2021. Auf 
Initiative von Landrat Kneidin-
ger wird nach der Urlaubszeit ei-
ne Folgebesprechung in einem 
breiten Kreis zur Abstimmung 
der weiteren Vorgehensweise 
stattfinden.

Wasserkraft in einem  
nachhaltigen Energiesystem

Strom aus Wasserkraft hat 
vielfältige Funktionen im Ener-

giesystem. Die Laufwasserkraft-
werke von VERBUND in Bayern 
bzw. an den Grenzen zwischen 
Bayern und Österreich sind 24 
Stunden in Betrieb und liefern 
regionalen Strom für rund 1,8 
Millionen Haushalte in die Net-
ze. Wasserkraft ist CO2-neut-
ral, ressourcenschonend, ver-
mindert die Importabhängigkeit 
von fossilen Rohstoffen und leis-
tet somit einen zentralen Bei-
trag zur Energiewende. � r

Klimaschutz schützt vor Armut und 
Vertreibung im globalen Süden

BMU-Expertendialog verbindet Klimaschutz  
und Entwicklungshilfe

Der Einsatz gegen den Klimawandel ist eines der zentralen Hand-
lungsfelder im Kampf gegen die weltweite Armut und damit auch 
gegen mögliche Fluchtursachen der Zukunft. Das ist eine der zen-
tralen Botschaften der von der Bundesregierung eingesetzten 
Fachkommission Fluchtursachen, die Bundesumweltministerin 
Svenja Schulze in einem Gespräch mit Vertreterinnen und Vertre-
tern verschiedener NGOs diskutiert. 

Neben engagiertem Klima-
schutz im eigenen Land ist dabei 
auch die solidarische Unterstüt-
zung der Entwicklungsländer im 
Kampf gegen den Klimawandel 
entscheidend. Schulze begrüß-
te daher die Ankündigung der 
Bundesregierung vom G7-Gip-
fel, die öffentliche deutsche Kli-
mafinanzierung perspektivisch 
bis 2025 von vier auf sechs Milli-
arden Euro pro Jahr zu erhöhen 
als „wegweisend“ und als „Aus-
druck unserer Solidarität mit 
dem globalen Süden“.

Bundesumweltministerin Sven-
ja Schulze: „Die Erderhitzung scha-
det nicht nur Eisbären und Pol-
kappen oder sorgt für überhitz-
te Sommer und trockene Wälder 
in Deutschland. In weiten Teilen 
der Welt bedroht die Klimakrise 
zunehmend die Lebensgrundla-
gen der Bevölkerung. Wenn Glet-
scher verschwinden, verschwin-
den auch die Flüsse, die Millionen 
Menschen ernähren. Was blie-
be ihnen anderes übrig, als ihre 
Heimat zu verlassen? Klimaschutz 
ist darum zuallererst der Schutz 
der Lebensgrundlagen der Ärms- 
ten dieser Welt. Deutschland 

kann helfen, indem es zuhause 
Ernst macht beim Klimaschutz 
und dabei Lösungen für die Welt 
entwickelt. 

Aber wir müssen auch den Ent-
wicklungsländern helfen, selbst 
beim Klimaschutz voranzukom-
men und sich an den unver-
meidbaren Klimawandel anzu-
passen. Darum ist es ein wichti-
ges Zeichen der Solidarität, dass 
Deutschland seine öffentliche Kli-
mafinanzierung in den nächsten 
Jahren deutlich erhöhen wird. 
Wenn andere Industriestaaten 
uns dabei folgen, können wir das 
Vertrauen zwischen Nord und 
Süd aufbauen, das nötig ist, um 
die nächste Weltklimakonferenz 
in Glasgow zum Erfolg zu führen.“

An dem Dialog nahmen 
UBA-Präsident Prof. Dr. Dirk 
Messner und Prof. Dr. Jürgen 
Scheffran vom Centrum für Erd-
systemforschung und Nach-
haltigkeit der Universität Ham-
burg teil, die beide Mitglieder 
der Fachkommission Fluchtursa-
chen waren. Außerdem mit da-
bei waren Vertreter von sieben 
Nichtregierungsorganisationen, 
die sich mit den Themenberei-
chen Entwicklungspolitik und 
Klimawandel befassten.

Dr. Dagmar Pruin, Präsidentin 
Brot für die Welt: „Schon jetzt 
leiden vor allem die ärmsten Be-
völkerungsgruppen im Globalen 
Süden unter den Folgen der Kli-
makrise. Ihre Heimat, ihre Le-
bensgrundlagen sind akut be-
droht. Wenn der Klimawandel 
fortschreitet, werden Hunger 
und Armut dramatisch zuneh-
men. In der Konsequenz wer-
den immer mehr Menschen ge-
zwungen sein, zu fliehen.  � r

http://www.eineweltfueralle.de
https://www.eineweltfueralle.de/zeit-fuer-action
https://www.eineweltfueralle.de/zeit-fuer-action
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OSTWIND – gibt‘s auch 
in Nord, Süd und West. 
Bauen Sie auf Erfahrung: 
Tel. +49 941 5 95 89-0

Projektentwicklung 
in Partnerschaft

Gemeinsam erreichen wir mehr – 
bei Planung, Repowering, Bau 
und Betriebsführung.
OSTWIND realisiert erfolg-
reich Wind- und Solarparks. 
Seit über 25 Jahren.
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Besuchen Sie uns!

KOMMUNALE 2021

Halle 9, Stand 219

Wir prüfen Ihr Flächenpotenzial 
für Solar- und Windenergie.

Wohltätigkeitsauktion in Nördlingen 
unterstützt Schulbau in Namibia

Im September veranstalteten Mitarbeiterinnen des Landratsamts 
Donau-Ries im Nördlinger KultWork zu Gunsten des Schulbau-
projekts in Otjijandjasemo in Namibia eine Benefizauktion. Sechs 
Künstlerinnen und Künstler aus dem Nördlinger Raum stellten 
hierfür ihre Werke zur Verfügung. Die Auktion brachte 2.160 € für 
den guten Zweck ein. 

Ein zum Teil spannendes Bie-
terduell boten sich die knapp 
30 Gäste während der Benefiz- 
auktion zugunsten der Initia-
tive „1000 Schulen für unsere 
Welt“ in den Räumen des neu-
en Co-Working Space KultWork 
in der Nördlinger Polizeigasse.

Der schwarze Kontinent  
ist bunt

Landrat Stefan Rößle zeigte 
sich in seiner Begrüßungsrede 
beeindruckt vom Engagement 
der Künstlerinnen und Künst-
ler Dr. Gabriele Theiler, Veroni-
ka Jehl-Hampp, Wolfgang Muss-
gnug, Wolfgang Balzer, Florian 
Wenninger und Sigrid Ludwig, 
die trotz der schwierigen La-
ge der vergangenen Monate ih-
re Werke zum großen Teil für die 
Veranstaltung gespendet hatten. 

Die zur Versteigerung stehen-
den Werke deckten ein breites 
Kunstspektrum ab. So zog gleich 
zu Beginn der Veranstaltung das 
Bild mit dem Titel „Komplex“ 
von Dr. Theiler das Interesse 

auf sich. Verwendet wurde eine 
spezielle Maltechnik, bei der das 
farbenfrohe Werk unter dem 
Aspekt „Afrika – der schwarze 
Kontinent ist bunt“ den Anlass 
des Abends perfekt spiegelte. 

Dass nicht nur Afrika, son-
dern auch Nördlingen bunt ist, 
zeigte Wolfgang Balzer in sei-
ner Acryl-Zeichnung, bei der die 
Charakteristika Nördlingens, der 
alles überragende Daniel und 
die rundum begehbare Stadt-
mauer auf die Stadttore redu-
ziert, dargestellt wurden. 

Schon während der Versteige-
rung der ersten beiden Werke 
zeigte Auktionator Dominik Her-
zog, der hauptberuflich als An-
walt tätig ist und für seinen eh-
renamtlichen Einsatz extra aus 
München angereist war, sein 
Talent darin, die Anwesenden 
durch humorvolle Anspielungen 
zum Bieten zu animieren. 

Das dritte Objekt des Abends, 
„Masken Traum“ von Sigrid 
Ludwig, zeichnete sich durch 
kräftige Farben und klare Kon-
turen aus. Im Kontrast dazu wa-

ren im Werk „Light“ von Florian 
Wenninger weiß, schwarz und 
Gold die dominierenden Far-
ben, welche in Acryl und Lack 
die Leinwand in Streifen unter-
teilten. 

Wichtigkeit  
von Bildungschancen

Während der Vorstellung ih-
rer Bilder gingen die Künstlerin-
nen und Künstler auch auf die 
Beweggründe ihrer Bildspende 
ein. So erklärte Wolfgang Muss-
gnug, dass er sein Werk „Schrift-
stücke“ bewusst für diesen An-
lass ausgewählt habe. Bei seinen 
Reisen in verschiedene afrikani-
sche Länder sei ihm immer wie-
der die Wichtigkeit von Bildungs-
chancen vor Augen geführt wor-
den und so freue es ihn sehr mit 
der Versteigerung seines Werks 
einen Beitrag zur Schulbildung 
der Kinder in Namibia leisten zu 
können. Auch das letzte Bild des 
Abends, „Afrika“ von Frau Ve-
ronika Jehl-Hampp, griff die oft 
schwierigen Lebensumstände 
der afrikanischen Bevölkerung 
in ihrem Werk auf. In leuchten-
den Farben schuf sie eine surre-
al anmutende Landschaft, die  
die Schönheit und Bedrohung 
der allgegenwärtigen Natur in 

delikatem Gleichgewicht zeigt. 
Nach knapp einer Stunde wa-

ren alle Werke unter dem Ham-
mer und der Erlös konnte sich se-
hen lassen: Insgesamt 2.160 Euro 
fließen dank der Unterstützung 
der zahlreichen Bieter in den Bau 
einer Unterkunft für die Schule in 
Otjijandjasemo in Namibia. 

Sichere  
Übernachtungsmöglichkeit

Das Projekt ist Teil der Initiative 
„1000 Schulen für unsere Welt“ 
und wird von der Belegschaft des 
Landratsamts seit 2018 unter-
stützt. Carina Rösch, Koordinato-
rin für kommunale Entwicklungs-
politik und Ansprechpartne-
rin für das Schulprojekt, erklärt: 
„Nachdem wir es 2018 geschafft 
haben, den Bau zweier Klassen-
zimmer zu finanzieren, möchten 
wir uns nun noch dafür einsetz-
ten, dass die Kinder auch eine si-
chere Übernachtungsmöglichkeit 
haben und nicht täglich einen ge-
fährlichen Schulweg auf sich neh-
men müssen.“

„Mit der Wohltätigkeitsauk- 
tion, die auf die Idee dreier Mit-
arbeiterinnen unserer Stabstel-
le Kreisentwicklung und Nach-
haltigkeit zurückgeht, konnte 
ein weiterer wichtiger Schritt 
zum Erreichen der benötigten 
48.000 Euro beigetragen wer-
den“, freut sich Landrat Ste-
fan Rößle. Weitere Werke der 
Künstlerinnen und Künstler kön-
nen im KultWork noch bis Mitte 
Oktober besichtigt und erwor-
ben werden. � r

V.l.: Ines Geltl, Marie-Luise Ott vom EWF, Hedlen Zirngiebl, Klara Wirthensohn, Pfarrer Georg Birner, 
ebenfalls EWF, Albert Steber vom EWF und Rudolf Buchner von der Tafel Abensberg. 
� Bild: Melanie Schmid, Stadt Abensberg.

Eine Welt-Forum für alle
Wer hätte das gedacht: Das Eine Welt-Forum Abensberg hat seit 
seinem Entstehen im Jahr 1993 insgesamt gut 35.000 Euro an Spen-
den weitergeben können. Möglich gemacht werden die jährlichen 
Spendenrunden durch den Verkauf von Eine Welt-Waren: „Das ist 
viel Kleinklein, aber es kommt ja doch ganz schön was zusammen“, 
lacht Klara Wirthensohn, Sprecherin des EWF in Abensberg. 

Für sie ist es „schön, wie die 
Anliegen unserer Gruppe in 
Abensberg, auch in der Stadt-
verwaltung und bei Firmen, gut 
aufgenommen werden.“ 

Hilfe in beide Richtungen

Ebenfalls wichtig: Während 
der Verkauf von fair gehandel-
ten Produkten den Erzeugern 
hilft, hilft das Eine Welt-Forum 
auch vor Ort in Abensberg. Und 
so sind bei den Spendenverga-
ben stets auch Organisationen 
mit dabei, die sich um notleiden-
de Abensberger kümmern. „Die-
se Hilfe in beide Richtungen fin- 
den wir wichtig“, so Wirthensohn.

Auch in diesem Sommer – im 
Juli 2021 – trafen sich die Ver-
treterinnen und Vertreter des 
Forums mit den diesjährigen 
Spendenempfängern, wieder im 
schönen Pfarrgarten von Abens-
berg.

Ines Geltl von der Stadtver-
waltung hat 100 Euro für das Fe-
rienprogramm der Stadt erhal-
ten; möglich gemacht hat das 
der Supermarkt Achtner aus 
dem Verkauf von fairen Rosen 
am Valentinstag. Hedlen Zirn-
giebl wurden 400 Euro für die 
Sri Lanka-Hilfe Abensberg über-
geben. Das Geld wird für Essen 
verwendet, da viele Menschen 
infolge der Pandemie Hunger 
leiden. Pfarrer Georg Birner 

wird 400 Euro für das Haus Em-
maus bei Jerusalem einsetzen. 
Der mehrmonatige Lockdown 
und die Raketenangriffe im Juni 
waren eine sehr schwierige Zeit 
für die Bewohner des Alten- und 
Behindertenheimes, das Pflege-
personal und die Auszubilden-

den, so Abensbergs katholischer 
Geistlicher.

Albert Steber, ebenfalls Mit-
glied des Eine Welt-Forums 
Abensberg, wird 400 Euro für 
den Ausbau der frühkindlichen 
Physiotherapie eines Babyhos-
pitals der Caritas in Bethlehem 
einsetzen. 

Gemeindereferentin und EWF- 
Mitglied Astrid Habel setzt 400 
Euro für die Fundacion Carden-
al Maurer Bolivien ein. Der-
zeit wird die Spende für die 

Linderung der aktuellen Not 
der Ärmsten verwendet. Co-
ronabedingt haben viele Men-
schen kein geregeltes Einkom-
men oder sie können ihre Jobs 
nicht ausüben. Meada Mouna-
jed erhält 400 Euro für den Ori-
enthelfer-Verein von Christi-
an Springer. Auch hier fließen 
Spenden überwiegend in die 
Ernährungssicherheit und An-
ti-Corona-Maßnahmen. 

Aufbau einer Tagesklinik  
in Mombasa

Christine Beis wird 400 Eu-
ro für German Doctors und de-
ren Projekt „Kilifi“ erhalten; das 
ist eine Tagesklinik nördlich von 
Mombasa, die im Aufbau ist. 
Das Hauptaugenmerk der Kli-
nik ist HIV und die Versorgung 
von Kindern, Schwangeren und 
es sollen auch Geburten vor Ort 
durchgeführt werden. Rudolf 
Buchner schließlich hat 400 Eu-
ro für die Tafel Abensberg erhal-
ten.

Im Pfarrbüro in der Theode-
richstraße 11 Straße in Abens-
berg findet montags bis mitt-
wochs von 8 bis 11 Uhr und don-
nerstags von 15 bis 18.30 Uhr 
der Verkauf von fair gehandel-
ten Waren statt. � r

Bayerns Ministerin für Internationales, Melanie Huml: 

Zukunftsperspektiven für junge Menschen in Kenia
Bayern fördert Wohneinheiten für Studenten des IT-Campus in Turkana mit 600.000 Euro

Bayerns Staatsministerin für Europaangelegenheiten und Internati-
onales, Melanie Huml, nahm als Schirmherrin am „Löwenmarsch“ 
– einem Spenden- und Solidaritätsmarsch von Kaltenberg nach Ho-
henschwangau – teil und übergab einen Spendenscheck der Baye-
rischen Staatsregierung über 600.000 Euro an die Initiative „Lear-
ning Lions“ von Ludwig Prinz von Bayern. Mit dem Geld sollen vor 
allem Wohneinheiten am ICT-Campus in Turkana im Norden Kenias 
gebaut werden. Huml: „Wir geben jungen Menschen in Kenia da-
mit nicht nur eine Zukunftsperspektive, sondern stärken auch ihre 
Eigenverantwortung und finanzielle Unabhängigkeit.“

Die Staatsregierung hatte be-
reits in einem Vorgängerpro-
jekt seit 2019 den Bau des Un-
terrichtsgebäudes am ICT-Cam-
pus der „Learning Lions“ mit 
knapp 580.000 Euro gefördert. 
Der Bau des Gebäudes wurde 
im Frühjahr 2021 abgeschlossen 
und der Campus konnte mit Ar-
beits- und Ausbildungsplätzen 
für mehr als 200 Personen in Be-
trieb gehen.

Damit der Campus zukünf-
tig auch über Unterbringungs-
möglichkeiten verfügt, ist in 

dem neuen Projekt der Bau von 
Wohneinheiten geplant. In so 
genannten „Tiny Houses“ sollen 
225 Studenten und Gäste unter-
gebracht werden können.

Learning Lions

Zudem soll eine Kita für bis zu 
30 Kinder errichtet werden, um 
auch jungen Müttern die Mög-
lichkeit zu geben, ihre Ausbil-
dung und Arbeit fortzuführen.

Ziel des Projektes „Learning 
Lions“ ist es, jungen Menschen 

in der sehr armen und abgele-
genen Region Turkana durch ei-
ne kostenlose Ausbildung im 
IT-Bereich Perspektiven in ih-
rer Heimat zu eröffnen. Die Stu-
dentinnen und Studenten wer-
den Schritt für Schritt an digitale 
Dienstleistungen herangeführt, 
die sie mittels des Internets 
weltweit anbieten können. So 
werden sie zu digitalen Unter-
nehmerinnen und Unterneh-
mern ausgebildet. Huml: „Das 
Projekt zeigt, dass die Arbeits-
plätze der Zukunft überall ent-
stehen können. Afrika ist ein 
Kontinent der Chancen. Mit un-
serer Förderung engagieren wir 
uns hier nachhaltig für eine fun-
dierte Ausbildung. Dass durch 
die Schaffung von Betreuungs-
möglichkeiten gerade auch jun-
gen Müttern ermöglicht wird, 
Job und Ausbildung fortzufüh-
ren, freut mich besonders.“ � r

https://www.ostwind.de/chancen
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Deutscher Landschaftspflegetag 2021:

Erfahrungsvorsprung nutzen
Ganz unter dem Zeichen der Bundestagswahl, aber auch der Euro-
päischen Agrarreform, stand der diesjährige Deutsche Landschafts-
pflegetag unter dem Motto „Kooperativ Herausforderungen an-
packen“. Mehr als 300 Teilnehmer diskutierten auf der virtuellen 
Veranstaltung Wege, wie Biodiversität und Klimaanpassung besser 
als bisher gefördert und organisiert werden können. 

Vor Kurzem hat der Deutsche 
Verband für Landschaftspfle-
ge (DVL) Empfehlungen für die 
Umsetzung kooperativer Zusam-
menarbeit veröffentlicht. Die un-
verzügliche Förderung koope-
rativer Modelle im Zuge der Ag-
rarreform wird auch von der 
Zukunftskommission Landwirt-
schaft gefordert. „Deutschland 
hat durch die 30-jährige Tätigkeit 
der Landschaftspflegeverbände 
einen großen praktischen Erfah-
rungsvorsprung. Es ist sinnvoll, 
flächendeckend solche Koopera-
tionen zu gründen“, unterstrich 
DVL-Vorsitzender Josef Göppel.

Bundesweite Vorbilder

„Damit unsere Landschaften in 
ihrer Vielfältigkeit erhalten blei-
ben, müssen Schutz und Nut-
zung in Einklang gebracht wer-
den. Dabei sind die kooperativ 
organisierten Landschaftspflege-
organisationen wichtige Partner. 
Mit ihrer drittelparitätischen Zu-
sammensetzung sind sie bundes-
weites Vorbild“, betonte Bundes-
landwirtschaftsministerin Julia 
Klöckner. Sie freue sich, „dass wir 
die Expertise und Impulse des 
Deutschen Verbandes für Land-
schaftspflege und seiner Land-
schaftspflegeorganisationen 
nutzen können, um flächende-
ckend diese erfolgreichen Lösun-
gen vor Ort zu schaffen“.

Maria Noichl, Mitglied des Eu-
ropäischen Parlaments, lobte 
den DVL für seine Ideen zur Wei-
terentwicklung der Gemeinsa-
men Agrarpolitik: „Mit der Ge-
meinwohlprämie wurden auch 
auf europäischer Ebene ganz 
neue Möglichkeiten aufgezeigt, 
wie unsere Landwirtschaft Ge-
meinwohl produzieren und 
gleichzeitig damit Geld verdie-
nen kann.“

Im Mittelpunkt des Deutschen 
Landschaftspflegetages standen 
die Folgen des Klimawandels und 
die Möglichkeiten erfolgreichen 
Wasserrückhalts in der Land-
schaft. Auch wurden in einem ei-
genen Fachforum Möglichkeiten 
des Herdenschutzes vor Wölfen 
vorgestellt und diskutiert. 

Initiative „boden:ständig“

Landwirtschaftlich nutzbare 
Flächen sind weltweit eine knap-
pe Ressource. Bodenabtrag min-
dert allerdings die Fruchtbarkeit 
der Böden und belastet zudem 
die Gewässer. Die aktuellen kli-
matischen Veränderungen mit 
zunehmenden Starkregenereig-
nissen und Trockenphasen er-
fordern Anpassungen der Flur-
gestaltung und Bodennutzung. 
Deshalb hat die Verwaltung für 
Ländliche Entwicklung die Initia-
tive „boden:ständig“ zum Erhalt 
lebendiger Böden und zur ab-
flussbremsenden Flurgestaltung 
gestartet, in der Gemeinden und 
Landwirte gemeinsam aktiv sind. 

Dabei gibt es eine gute Ar-
beitsteilung, wie Sandra Cor-
beck, Bayerische Verwaltung für 
Ländliche Entwicklung, berich-
tete. Die Landwirte engagier-
ten sich mit erosionsmindern-
den Bewirtschaftungsmetho-
den, die Gemeinden an den Bä-
chen, und gemeinsam seien sie 
in der Flur bei der Anlage von 
Puffersystemen aktiv. Kernele-
ment sei das Prinzip der Freiwil-
ligkeit. Unterstützt werden sie 
dabei von den Ämtern für Länd-
liche Entwicklung und den Land-
wirtschaftsämtern.

Erfolgsfaktoren für die Ver-
besserung des natürlichen Was-
serrückhaltes definierte Corinna 
Friedrich, DVL. Welche Maßnah-

men bevorzugt umgesetzt wer-
den sollten, ist Friedrich zufol-
ge je nach Region unterschied-
lich. Dabei spielten Naturraum, 
Förderinstrumente, vorhandene 
Akteursnetzwerke und landwirt-
schaftliche Betriebsstrukturen 
eine Rolle. Eine individuelle Maß-
nahmenentwicklung und Bera-
tung von Kommunen und Land-
wirtschaft sei deshalb essenziell.

Bei der Umsetzung von Pro-
jekten auf Flurebene fielen dabei 
vielseitige Aufgaben an, von der 
Kontaktaufnahme und Beratung 
von relevanten Akteuren über 
die Bestandskartierung, Maß-
nahmenentwicklung und Finan-
zierung bis zur Umsetzung. Eine 
wichtige Aufgabe sei es, die un-
terschiedlichen Flächeneigentü-
mer und -bewirtschafter im Pro-
jektgebiet zu kontaktieren und 
für das Projekt zu gewinnen, so-
wie die passenden Maßnahmen 
mit ihnen abzustimmen. Da-
für seien zielgruppenspezifische 
Kommunikation und Kompeten-
zen in der Mediation essenziell.

Beratungsleistungen  
finanziell fördern

Landschaftspflegeorganisatio-
nen hätten durch ihre Drittelpa-
rität und ihre Gemeinnützigkeit 
ideale Voraussetzungen dafür, 
diese Aufgabe auszufüllen, so 
Friedrich. Dies könne nur funkti-
onieren, wenn die Beratungsleis-
tungen finanziell gefördert wer-
den. Gleiches gelte für die Finan-
zierung von Maßnahmen, die je 
nach Region unterschiedlich ist. 
Dabei könnten Finanzquellen 
aus Landwirtschaft, Naturschutz, 
Raumplanung sowie von betrof-
fenen Kommunen und privaten 
Akteuren zum Einsatz kommen.

Planungsbüros müssten ökolo-
gische Zusammenhänge verste-
hen und die Anliegen der Akteu-
re bei der Maßnahmenplanung 
miteinbeziehen. Wichtig bei Pro-

jekten zur Verbesserung des na-
türlichen Wasserrückhaltes sei 
auch die Begleitung durch Öf-
fentlichkeitsarbeit, um die Bevöl-
kerung zu informieren und Ak-
zeptanz zu fördern, was wieder-
um die Bereitschaft von Landwir-
ten zur Beteiligung erhöhe. 

Im Hinblick auf den voran-
schreitenden Klimawandel mit 
seinen veränderten Witterungs-
bedingungen und aufgrund von 
Defiziten beim Schutz von na-
türlichen Ressourcen wie Was-
ser, Boden und Biodiversität bö-
ten Projekte zur Verbesserung 
des Wasserrückhaltes in der Ag-
rarlandschaft ein hohes Potenzi-
al, den Herausforderungen ganz-
heitlich zu begegnen. Das Netz-
werk von 181 Landschaftspfle-
georganisationen in Deutschland 
mit ihrer regionalen Arbeitswei-
se könne beim Wasserrückhalt 
in der Agrarlandschaft, der viele 
Synergien mit anderen Aufgaben 
der Landschaftspflege hat, bun-
desweit unterstützen.

Schwäbisches Donaumoos

Die „ARGE Donaumoos“ (Ar-
beitsgemeinschaft Schwäbisches 
Donaumoos e.V.) engagiert sich 
für den Erhalt und die geziel-
te Weiterentwicklung eines ein-
maligen Lebensraumes, wie An-
ja Schumann, ARGE Schwäbi-
sches Donaumoos, erläuterte. 
Vielgestaltige, offene Landschaf-
ten wie das Schwäbische Donau-
moos seien selten geworden. Das 
zu erhalten, was im Moor und an 
der Donau noch intakt ist, das zu 
entwickeln, was diese einzigarten 
Lebensräume auf lange Sicht be-
wahrt und über das zu informie-
ren, was passiert, sei Kern der Ar-
beit. 

Schumann wies darauf hin, 
dass Moore pro Hektar sechsmal 
mehr Kohlenstoff als der Wald 
speichern. Die Ausgasung aus 
trockengelegten Mooren macht 
ca. 5 Prozent des deutschen Ge-
samtausstoßes an CO2-Äquiva-
lenten aus. Etwa 40 Prozent der 
Klimabelastung der Landwirt-
schaft stammen aus der Moor-
bewirtschaftung auf nur ca. 7 
Prozent der landwirtschaftli-

chen Nutzfläche. Die Renatu-
rierung deutscher Moore könn-
te die Ausgasung von jährlich 
ca. 50 Mio. Tonnen CO2-Äqui-
valente verhindern. Dies ent-
spricht ca. drei Viertel des Redu-
zierungszieles von 473 Mio. Ton-
nen (2013) auf 411 Mio. Tonnen 
bis 2020. Pro eingesparter Tonne 
CO2-Äquivalent ist beim Moor-
schutz mit Kosten von 30 bis 80 
Euro zu rechnen (zum Vergleich: 
Biogas 150 Euro, Wärmedäm-
mung 400-500 Euro).

„Moorbauernprogramm“

Als Projektpartner fungiert die 
ARGE Donaumoos Schumann zu-
folge unter anderem im Rahmen 
des „Moorbauernprogramms“ 
sowie des EU-Projekts „Mixed“. 
Das Projekt „Entwicklung moor-
verträglicher Bewirtschaftungs-
maßnahmen für landwirtschaft-
lichen Moor- und Klimaschutz“ 
mit der Landesanstalt für Land-
wirtschaft in Bayern in Zusam-
menarbeit mit der Hochschu-
le Weihenstephan-Triesdorf un-
tersucht, wie Klimaschutz durch 
eine angepasste Nutzung von 
Moorböden mit angehobenen 
Grundwasserständen in der Pra-
xis umgesetzt werden kann. 

Ziel des Vorhabens ist es, die 
wesentlichen Hemmnisse für ei-
ne moorverträglichere Nutzung 
zu lösen und gleichzeitig die Kli-
maschutzwirkung moorverträg-
licher Bewirtschaftungsoptionen 
zu quantifizieren. Schwerpunk-
te bilden dabei Techniken zur 
Wasserstandsregelung, Bewirt-
schaftungsmethoden im Grün-
land, Anbauverfahren von Palu-
dikulturen (neue Kulturen, die 
bei sehr nassen Bedingungen 
gut gedeihen und auf Moorbö-
den natürlich vorkommen wie 
z.B. Rohrkolben), die Entwick-
lung von Wertschöpfungsket-
ten für die Ernteprodukte im Be-
reich der Nachwachsenden Roh-
stoffe, sowie die Klimawirkung 
der Verfahren. Im Rahmen des 
EU-Projekts „Mixed“ mit 15 wei-
teren Partnern aus zehn Ländern 
der EU werden wiederum die 
Vorteile von gemischten Land-
wirtschafts- und Agroforstsyste-
men (MiFAS) für das Klima, die 
Umwelt und die Gesellschaft er-
forscht. Damit soll die Entwick-
lung solcher Systeme vorange-
trieben werden. � DK

Freiwillige Helfer nach der Heidepflege.	�  Bild: Johannes Ruf

Heide-Allianz im Raum Hürnheim aktiv: 

Wertvolle Landschaftsteile gepflegt
Im Tiefental, am Südhang des geschichtlich bedeutsamen Albuch, 
und am Niederhäuser Berg führte die Heide-Allianz Donau-Ries Hei-
de-Pflegemaßnahmen durch. Diese wurden vom Rieser Naturschutz-
verein organisiert, der auch mit Unterstützung einer Spende eines 
Ederheimer Betriebes und der Rieser Heidepflege-Stiftung die Finan-
zierung der Maßnahmen übernahm. Rund 160 Arbeitsstunden inves-
tierten freiwillige Helfer der beiden Rieser Naturschutzvereine.

Der Niederhäuser Berg gehört 
zu den 10 Biodiversitätszentren 
im Magerrasenbereich im Land-
kreis Donau-Ries. Auch der Al-
buch mit seinen Kalk- und Silikat-
magerasen gehört zu den ökolo-
gisch überregional bedeutsamen 
Lebensräumen. Beide beherber-
gen wertvolle Pflanzenund Insek-
tenvorkommen. Die Pflegemaß-
nahmen setzen Umsetzungsmaß-
nahmen des LIFE Projektes „Hei-
de-Allianz: Biologische Vielfalt 
und Biotopverbund im Nördlin-
ger Ries und Wörnitztal“ fort und 
sichern somit den Erfolg der da-
maligen Maßnahmen.

Im Tiefental führten die Hel-
fer auf einem ehemaligen Ack-
erstandort im Talgrund eine Ent-
wicklungspflege durch mit dem 
Ziel, die Standortbedingungen 
für Magerrasenpflanzen weiter 
zu verbessern und die Fläche für 
den Schäfer attraktiv zu erhal-
ten. Hierzu wurde eine größere 
Fläche abgemäht und das anfal-
lende Material von Hand abge-
recht. Darüber hinaus wurde an 
den Talhängen aufkommendes 
Buschwerk entfernt.

Am Niederhäuser Berg haben 
die freiwilligen Helfer in steilem 
Gelände die Durchgängigkeit ei-

nes für die Beweidung des ge-
samten Gebietes außerordent-
lich wichtigen Schaftriebs wie-
der hergestellt. Hierzu wur-
de abgeschnittenes Material 
händisch an den Fuß des Steil-
hangs geräumt. Die vorberei-
tenden maschinellen Arbeiten 
und den Abtransport des ange-
fallenen Materials übernahm 
das örtliche Forstunternehmen 
Schwarz. 

Dank der Gemeinde

Bürgermeisterin Petra Eisele, 
Gemeinde Ederheim, bedankte 
sich bei den Aktiven für ihren Ein-
satz. Die Heide-Allianz ist ein Zu-
sammenschluss aus dem Land-
kreis Donau-Ries, dem Rieser Na-
turschutzverein, der Schutzge-
meinschaft Wemdinger Ried und 
dem Bund Naturschutz, Kreis-
gruppe Donau-Ries.� r

Letzte Chance:

Jetzt in Grün investieren und 
die Erderwärmung stoppen!

Während Deutschland den regnerischen Sommer verflucht, gefähr-
den Waldbrände und Hitzewellen weltweit Millionen Menschen 
und stoßen riesige Mengen CO2 aus. Der Klimawandel ist längst da: 
Höchste Zeit zum Handeln – um künftige Generationen vor den Aus-
wirkungen zu schützen, auch in Deutschland. Das fordert die Initia-
tive „Grün in die Stadt“ des Bundesverbandes Garten-, Landschafts- 
und Sportplatzbau e. V. (BGL).

„Es gilt, das Risiko für Über-
schwemmungen und den CO2- 
Ausstoß zu reduzieren. Dies muss 
schnell, konsequent und gemein-
sam umgesetzt werden: von 
Städten, Gemeinden und Kom-
munen, die jede Chance nutzen 
müssen um mehr Grün zu schaf-
fen – mit Unterstützung der neu-
en Bundesregierung“, findet 
BGL-Vizepräsident Jan Paul klare 
Worte. „Denn diese Maßnahmen 
stärken nicht nur die Ökosysteme 
und mildern die Auswirkungen 
des Klimawandels in den Städten, 
sondern verbessern auch deut-
lich die Lebensqualität der Men-
schen.“

CO2 reduzieren

Ergebnisse der Klimawirkungs- 
und Risikoanalyse (KWRA) 2021, 
die von Bundesumweltministeri-
um und Umweltbundesamt vor-
gestellt wurde, belegen: Wenn 
der Klimawandel sich ungebremst 
weiterentwickelt, dann steigt 
das Risiko für Hitzewellen, Tro-
ckenheit und Starkregen in ganz 
Deutschland stark an. Es sind um-
fassende Vorsorgemaßnahmen 
nötig, um weitere Auswirkungen 
zu verhindern oder abzumildern: 
Deutschland braucht mehr Bäu-
me in den Städten, mehr Grün 
auf den Dächern, mehr Raum für 
Flüsse. „Es muss schnell gehen, 
denn viele Maßnahmen benöti-
gen Zeit, bis sie wirken“, mahnt 
Paul. „Wir brauchen jetzt mehr 
Grünflächen, um den Auswirkun-
gen des Klimawandels entgegen-
zuwirken; Schwammstädte mit 
renaturierten, begrünten Flächen 
für Versickerung, als Wasserspei-
cher und Frischluftschneisen sind 
die Zukunft.“

Die zehn wärmsten Jahre  
liegen alle nach 2005

2021 war ein regenreicher 
Sommer, eher gezeichnet von 
Starkregen und Flutkatastro-
phen als von Hitze – in Deutsch-
land. Gleichzeitig gab es in vielen 
Ländern Hitzerekorde und Wald-
brände. Was bisher „weit weg“ 
und extrem schien, ist nur der 
Anfang und auch in Deutschland 
zum Teil schon Wirklichkeit. Doch 
bei schnell fortschreitendem Kli-
mawandel werden solche Ereig-
nisse auch in Deutschland sogar 
schon in den kommenden 10, 20 
Jahren häufiger und in deutlich 
mehr Regionen passieren.

Projekt „KlamEx“

Schon jetzt verändern sich die 
Niederschlagsstatistiken deut-
lich. So konnte das Projekt „Klas-
sifikation meteorologischer Ex-
tremereignisse zur Risikovor-
sorge gegenüber Starkregen für 
den Bevölkerungsschutz und die 
Stadtentwicklung“ (KlamEx) mit 
Hilfe einer Studie nachweisen: In 
wärmeren Regionen fällt häufi-

ger Starkregen auf kleinem Raum 
als großflächiger Dauerregen. Die 
Daten wiesen deutlich nach, dass 
sich die Niederschlagscharakte-
ristik – also Ausprägung, Art und 
Häufigkeit von Niederschlägen – 
geändert hat. Gleichzeitig wer-
den durch Waldbrände wie ak-
tuell in Russland, Südamerika 
oder Griechenland riesige Men-
gen CO2 ausgestoßen. Allein im 
Juli waren es dadurch weltweit 
über 340 Millionen Tonnen; so 
viel wie nie zuvor in einem Ju-
li. WissenschaftlerInnen warnen 
vor zunehmend heftigeren Hitze-
wellen.

Kommunen sensibilisieren

Bürgermeisterinnen und Bür-
germeister sowie kommunal Ent-
scheidende müssen jetzt
•	 den Fokus auf entsiegelnde 
Bauweisen richten,
•	 Dach- und Fassadenbegrünung 
deutlich stärker fördern,
•	 das Wassermanagement stär-
ker gewichten
•	 und so schnell wie möglich 
Ausgleichsflächen schaffen.

Fokus: Stadtgrün

Jan Paul: „Lange, asphaltierte 
Straßen können künftig durch Si-
ckerungsgruben entwässert oder 
Oberflächen durch wasserdurch-
lässige Materialien ersetzt wer-
den. Um den CO2-Ausstoß aus-
zugleichen, muss der Fokus aber 
klar auf Stadtgrün liegen.“ Denn 
Grünflächen – egal, ob in Parks, 
auf Dächern oder an Fassaden 
– können Treibhausgase aus der 
Luft filtern und mit Hilfe der rich-
tigen Pflanzen zusätzlich einen 
wichtigen Beitrag zur Klimaver-
besserung leisten. „Es geht jetzt 
um unsere Zukunft und die der 
nächsten Generationen.“

Fördermöglichkeiten  
„Grün in die Stadt“

Grüne und blaue Infrastruktur 
leistet einen wichtigen Beitrag 
zur Klimaverbesserung und zum 
Hochwasserschutz. Optimale Fi-
nanzierungsoptionen für Grün-
flächen und Versickerungsmaß-
nahmen finden StadtplanerIn-
nen über den Förder-Check von 
„Grün in die Stadt“.

Weitere Informationen

•	 https://www.gruen-in-die-
stadt.de/informieren/vortei-
le-von-stadtgruen/sozialer-zu-
sammenhalt
•	 h t t p s : // w w w. g r u e n - i n -
die -s tadt .de/ informieren/
schwammstadt-ein-zukunfts-
modell-im-staedtebau
•	 https://www.bmu.de/me-
dia/videoaufzeichnung-der-ab-
schlusskonferenz-klimawir-
kungs-und-risikoanalyse-2021
•	 https://www.gruen-in-die-
stadt.de/foerder-check � r

Josef Göppel, Vorsitzender des Deutschen Verbandes für Landschafts-
pflege (DVL), erhielt in Ansbach aus der Hand des Bayerischen Innen-
ministers Joachim Herrmann das Verdienstkreuz 1. Klasse des Ver-
dienstordens der Bundesrepublik Deutschland.	 Bild: DVL
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Sicher durch den
Wintermit
Bucher Municipal

„Doch, doch, das geht schon!“
Lindner Traktoren präsentiert eine umfangreiche und überarbeitete Produktpalette

Das Traktorenwerk Lindner in Kundl, Tirol, mit 89 Mio. Euro Umsatz 
im vergangenen Geschäftsjahr und 243 Mitarbeitern, ist ein Famili-
enbetrieb und produziert ca. 1.200 Traktoren und Transporter pro 
Jahr. Geschäftsführer sind die Brüder Ing. Stefan Lindner, Rudolf 
Lindner und KR Mag. Hermann Lindner sowie dessen Sohn Mag. 
David Lindner. Inzwischen ist auch dessen Cousin Manuel Lindner, 
Sohn von Stefan Lindner, mit an Bord. Nach anfänglich verhaltenem 
Start ist das Unternehmen sehr gut durch die Coronakrise gekom-
men und konnte seine Auftragseingänge um 50 Prozent steigern. 
Hermann Lindner ist sich bewusst, dass darunter viele Vorziehkäu-
fe sind und auch die Corona-Investitionshilfen, die Österreich den 
Landwirten ermöglicht hat, dazu beigetragen haben, dass höher-
wertige Fahrzeuge mit der neusten Abgasstufe 5 gekauft wurden. 
Auf einem Pressegespräch wurden nun die neuesten Entwicklungen 
präsentiert.

Die Schwierigkeiten mit den 
unterbrochenen Lieferketten ma-
chen sich auch in der Entwick-
lungsabteilung bemerkbar. Inzwi-
schen müssen Kunden mit über 6 
Monaten Lieferzeit rechnen. Al-
le neuen Modelle werden inzwi-
schen serienmäßig mit Abgasstu-
fe 5 ausgestattet. Die Traktoren 
verfügen über eine Stillstandsre-
gelung, d. h. wenn der Fuß vom 
Gas geht, steht das Fahrzeug. 
Kunden können nun aus über 20 
Kabinenvarianten wählen, limi-
tierende Faktoren sind hierbei oft 
Durchfahrtshöhen. 

Traktoren

Den Pressevertretern wur-
den auf dem Lindhof in Thier-
see ein Lintrac 90 mit Frontla-
der, ein Lintrac 130 mit Frontla-
der und Zange für den Heubal-
lentransport, ein Lintrac 100, ein 
Lintrac 80 mit Zwillingsbereifung 
im Mäheinsatz und ein Unitrac 
122 LDrive präsentiert. Mit den 
Lintrac LDrive-Modellen hat Lind-
ner die ersten stufenlosen Stand- 
ardtraktoren mit 4-Rad-Len-
kung im Programm. Auf Wunsch 
lenkt die hintere Achse bis zu 20 
Grad ein und macht die ohnehin 
sehr kompakten Fahrzeuge noch 
wendiger. Zum Tragen kommt 

v.l. David Lindner, Hermann Lindner, Stefan Lindner und Manuel 
Lindner beim Pressegespräch in Kufstein.	

Der Lindner-Oldtimer gehört Hotelier Stephan Mauracher (l.) – hier auf dem Bild mit Marketingchef 
David Lindner. Mauracher hat nicht nur das Gelände rund um seinen Lindhof in Thiersee, sondern 
auch seinen eigenen Lintrac 130 für die Produktpräsentation zur Verfügung gestellt.	

Lintrac 100 im Gelände.	

die 4-Rad-Lenkung z.B. bei Wen-
demanövern im Steilhang oder 
beim Mähen. Der stärkste Lind-
ner-Traktor, der Lintrac 130, hat 
einen Wendekreisdurchmesser 
von 8,5 Meter. Bei diesem Fahr-
zeug kommt die Hinterachslen-
kung mit verstärkten Lenkgehäu-
sen für größere Reifendimensio-
nen zum Einsatz. Das Lenkgestän-

ge ist unter der Kabine geführt. 
Der Vorteil: Im Heckbereich kön-
nen große Getriebeseilwinden 
nahe an der Achse fixiert werden.

2021 startete Lindner die Seri-
enproduktion von zwei neuen stu-
fenlosen Lintracs: dem besonders 
hangtauglichen Lintrac 80 und 
dem stärkeren Lintrac 100. Die 
beiden Traktoren lösen den Lin-
trac 90 ab. Für einen sauberen und 
drehmomentstarken Antrieb sor-
gen die Perkins-Syncro-Motoren 
der Stufe 5. Wendigkeit garantiert 

die 4- Rad- Lenkung. Der Motor 
des Lintrac 80 bringt 74,4 kW (101 
PS) bei einem Drehmoment von 
450 Nm ins Gelände. Der Schwer-
punkt liegt unter 850 Millime-
ter und ist damit sehr niedrig. Da-
mit schafft der extrem hangtaug-
liche Lintrac 80 bis zu 60 Prozent 
Steigung. Wie beim Lintrac 100 ar-
beitet die 4fach-Zapfwelle mit An-

laufsteuerung wahlweise mit 430 / 
540 / 750 oder 1000 U/min.

Die Unitrac-Transporter von 
Lindner sind vielseitige Gerä-
teträger für alle Jahreszeiten – 
mit Schaltung und stufenlos. Die 
Bandbreite reicht vom Unitrac 72 
P5, dem Einsteigermodell für die 
alpine Landwirtschaft, bis zum 
stufenlosen Profimodell Unitrac 
122 LDrive.

Mietsystem  
auf Blockchain-Basis

Das Messebudget steckte die 
das Traktorenwerk in Pande-
miezeiten in die eigene Digita-
lisierung. Lindner entwickelte 
bspw. mit dem deutschen Star-

tup CashOnLedger ein Mietsys-
tem auf Blockchain-Basis. Der 
Marketingverantwortliche Da-
vid Lindner sieht hier eine Mög-
lichkeit einen neuen Kunden-
kreis anzusprechen: „Bisher galt 
das Vermieten von Fahrzeugen 
als mühsame Angelegenheit, so-
dass man lieber die Finger da-
vongelassen hat. Mit den jetzt 
in der Blockchain hinterlegten 
Parametern ist es einfach und 
transparent geworden. Unse-
re Kunden haben eine komplet-
te Übersicht über die Kostens-
truktur.“ Die technologische Ba-
sis für die Vermietung mittels 
Blockchain ist das TracLink-Sys-
tem, mit dem Lindner seine 
Traktoren und Transporter mit 
einer automatischen Geräteer-
kennung, einem digitalen Fahr-
tenbuch – dies ist besonders für 
kommunale Kunden interessant 
– und automatisierten Fahrfunk-
tionen ausstattet. 

Weitere Digitalisierungsmaß-
nahmen während der Lockdown- 
Phasen waren Online-Schulun-
gen für Vertreter und Kunden 
sowie der Aufbau einer digitalen 
Besucherführung in der Werks- 
ausstellung. David Lindner be-
richtet, dass es auch zum ersten 
Mal gelungen sei, einen Traktor 
komplett ohne physischen Kun-
denkontakt, also rein telefonisch 
und digital, zu verkaufen. 

Auf die Frage, was sein Fazit 
nach der Coronazeit wäre, erwi-
dert David Lindner: „Es ist alles 
anstrengender. Aber wir finden 
immer einen Weg.“

� Text und Bilder CH

Neuheiten  
Goldmedaille

Die vollelektrische Fahrzeugkombination  
von Bucher Municipal setzt sich durch

Obwohl in diesem Jahr keine demopark stattfinden konnte, fand der 
übliche Neuheiten-Wettbewerb um die begehrten Innovationsme-
daillen Gold und Silber statt. Im Rahmen der diesjährigen Auszeich-
nung gewann die Bucher CityCat V20e zusammen mit dem Bucher 
Husky L14e die Goldmedaille. Die vollelektrische Fahrzeugkombina-
tion überzeugte die technische Fachjury nicht nur mit dem funktio-
nellen Design, sondern vor allem durch den nachhaltigen Ansatz den 
Sommer- und Winterdienst komplett abgasfrei zu erledigen.

Mit einer weltweit einzigarti-
gen vollelektrischen Kombina-
tion, nämlich dem neuen Kom-
paktkehrfahrzeug Bucher CityCat 
V20e (2 m3) und dem Solestreu-
er Bucher Husky L14e, leistet Bu-
cher Municipal einen wertvol-
len Beitrag zur Reduzierung der 
Lärm- und Partikelbelastung in 
Innenstädten. Kommunale Un-
ternehmen und Dienstleister, die 

sich mit immer strengeren Um-
weltauflagen konfrontiert sehen, 
können damit ganzjährig eine ge-
räuscharme und emissionsfreie 
Stadtreinigung durchführen. Zu-
sammen mit der Möglichkeit, zu 
verkehrsarmen Tageszeiten zu 
arbeiten, verspricht diese Kombi-
nation eine höchstmögliche Aus-
lastung und ist somit ausserge-
wöhnlich wirtschaftlich.� r

Bucher Kehrmaschine CityCat V20e mit vollelektrischen Streuauto-
maten Husky L14e.	 Bild: Bucher Municipal

Forstwissenschaftliche Tagung 2021:

Wald: Wie weiter? #ScienceForFuture
Im September 2021 fand die Forstwissenschaftliche Tagung am 
Zentrum Wald-Forst-Holz Weihenstephan in einem komplett digi-
talen Format statt. 440 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler tauschten sich zu Themen wie Wald, Politik und Gesellschaft, 
Klimawandel, Biodiversität und Schutz der Lebensgrundlagen, 
Störungen, Baumartenwahl, Betriebswirtschaft, Bioökonomie so-
wie Ökosystemleistungen, Fernerkundung und Genetik aus. 

Besonders begehrt waren 
die Keynotes mit bis zu 280 Zu-
hörern, aber auch die Sessions 
“Waldsterben 2.0”, “Forstliche 
Ökosystemleistungen”, “Baumar- 
tenwahl im Klimawandel” so-
wie “Digitalisierung und Klima-
anpassung” und “Wasserhaus-
halt und Trockenstressrisiko im 
Klimawandel” waren stark fre-
quentiert. 

Verleihung Deutscher  
Forstwissenschaftspreis

Einen Höhepunkt der Tagung 
bildete die Verleihung des durch 
die Eva Mayr-Stihl Stiftung aus-
gestatteten Deutschen Forst-
wissenschaftspreises an Privat-
dozent Dr. Sebastian Seibold 
von der Technischen Universität 
München (TUM) für seine her-

Im Rahmen der Forstwissenschaftlichen Tagung wurde PD Dr. Se-
bastian Seibold (2.v.r.) im Schloss Nymphenburg mit dem Deut-
schen Forstwissenschaftspreis ausgezeichnet. Mit im Bild: (v.l.) Prof. 
Dr. Martin Moog, Vorsitzender des Preiskuratoriums, Ludwig Prinz 
von Bayern, Senator Robert Mayr, Vorstand der Eva Mayr-Stihl Stif-
tung und Prof. Dr. Thomas Knoke als Hauptorganisator der FowiTa.	
� Bild: C. Josten, ZWFH

ausragenden Arbeiten zur Biodi-
versität von Wäldern. 

Eine moderne Tagungsplatt-
form mit vielfältigen Möglichkei-
ten der Interaktion, störungsar-
mer Präsentation der einzelnen 
Vorträge und zahlreichen Dis-
kussionsräumen ermöglichte un-
ter den pandemiebedingten Ein-
schränkungen den Austausch 
zwischen den Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern und 

stellte insbesondere für die zahl-
reichen jungen Teilnehmenden 
eine hervorragende Möglichkeit 
zur Präsentation ihrer Ergebnis-
se bereit. 

Aktive Teilnahme von jungen 
Eltern und Urlaubenden

Das digitale Format ermög-
lichte beispielsweise auch jun-
gen Müttern und Vätern eine ak-
tive Teilnahme oder sogar ein 
„Reinschnuppern“ aus dem Ur-
laub. Alle Vorträge wurden auf-
gezeichnet und können von den 
Tagungsteilnehmenden über 30 
Tage hinweg im Anschluss an die 
Veranstaltung nachgehört wer-
den. 

„Zwar mussten sich alle erst 
ein wenig an das unkonventio-
nelle Tagungsformat gewöhnen, 
am Ende konnten die grundsätz-
lichen Ziele aber hervorragend 
erreicht werden: Die Forstwis-
senschaftliche Tagung bildet die 
Forstwissenschaften in ihrer ge-
samten disziplinären Breite ab 
und dient dadurch dem Aus-
tausch der Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler über die dis-
ziplinären Grenzen hinweg,“ so 
der Sprecher des Organisations-
komitees Professor Dr. Thomas 
Knoke, TUM. 

Veranstaltet wird die Forstwis-
senschaftliche Tagung im zwei-
jährigen Turnus gemeinsam von 
den Forstwissenschaftlerinnen 
und -wissenschaftlern der Uni-
versitäten in Dresden, Freiburg, 
Göttingen und München und 
dem Deutschen Verband Forstli-
cher Forschungsanstalten.� r

https://www.buchermunicipal.com/de/de
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Seit 1. April 2021 in Bayern möglich:

Sarglose Bestattung
Von Ingrid Hannemann, KUBUS Kommunalberatung und Service GmbH, München  

und Hubert Schmitt, Gütegemeinschaft Friedhofsysteme e.V., Berlin
Nach der aktualisierten Bayerischen Bestattungsverordnung, die seit 
01.04.2021 in Kraft ist, ist nunmehr auch in Bayern unter bestimm-
ten Voraussetzungen die sarglose Bestattung möglich. Entgegen vie-
len Medienberichten ist vorab festzustellen, dass die Sargpflicht 
durch die genannte Regelung nicht aufgehoben ist. Sie ist gelockert 
worden. „Der Friedhofsträger kann Erdbestattungen in einem Lei-
chentuch ohne Sarg aus religiösen und weltanschaulichen Gründen 
zulassen, soweit öffentliche Belange nicht entgegenstehen“.

Die Entscheidung über die Lo-
ckerung der Sargpflicht wird al-
so der Kommune, dem Friedhofs- 
träger überlassen, er kann hier-
für die Voraussetzungen schaf-
fen und erfüllen. Der Friedhofs- 
träger kann sie also zulassen, 
wenn öffentliche Belange nicht 
entgegenstehen. Das zuständi-
ge Gesundheitsministerium ver-
weist hier auf die Pietätsvorstel-

lichen Vorstellungen belaste. Mit 
dem Transport der Leiche in ei-
nem Sarg hin zum Grab dürfte die 
Belastung jedoch tragbar sein. 

Vorab zu klärende Faktoren

Im Rahmen der Entscheidung 
über die Lockerung der Sarg-
pflicht sind wichtige Faktoren zu 
beachten. So sind im Vorfeld be-

lose Bestattung vorschreiben. 
Dies ist eng auszulegen. Jeden-
falls der Islam erfüllt die Anfor-
derungen der Vorschrift, denn er 
kennt grundsätzlich ein Verbot 
der Bestattung im Sarg. Daneben 
ist nicht nur die Waschung zu er-
möglichen, sondern vor allem die 

Systemgrab für muslimische Bestattung, göffnet, doppeltief mit optio- 
nalem Zwischenboden.	 Bild: Hubert Schmitt

meinschaft Friedhofsysteme e.V. 
bereits seit 2016 ein mit dem 
RAL-Gütezeichen 502/1 zertifi-
ziertes Grabkammersystem an, 
das zusammen mit dem Zentral-
rat der Muslime in Deutschland 
speziell für muslimische Bestat-
tungen entwickelt wurde (Hal-
al Certificate Nr. 16-01-01-06 v. 
09.01.2016). Mit diesem System 
ist es auch für den Imam mög-
lich, problemlos ins Grab zu stei-
gen und den Leichnam mit Blick-
richtung Mekka auszurichten. 
Die Unversehrtheit des Körpers 
bleibt gewahrt, da dieses System 
nicht mehr mit Erde befüllt wird 
und dadurch dem Leichnam kein 
Schaden zugefügt werden kann. 
Der in ein Tuch gewickelte Leich-
nam wird auf den Boden ge-
legt, auf natürliche Materialien. 
Schon vor dem 01.04.2021 wur-
den in Bayern bereits diese Sys-
teme eingesetzt.

Vorteil Systemgrab

Mit den unterschiedlichen Grab- 
kammersystemen lassen sich auch 
die geologischen und hydrologi-
schen Probleme lösen, bzw. kom-
men erst gar nicht auf. Boden 
und Grundwasser werden ge-
schützt. Inzwischen sind System-
gräber aus den unterschiedlichs-
ten Gründen für diverse Religio-
nen oder Glaubensgemeinschaf-
ten im Einsatz. Ob für jüdische 
oder muslimische Bestattungen, 
ob für Sinti/ Roma- Angehörige 
oder orthodoxe Christen. Sys-
temgräber helfen mit, auch bei 
Erdgräbern eine pietätvolle letz-
te Ruhe zu finden.

KOMMUNALE 2021

Die Gütegemeinschaft Fried-
hofsysteme e.V., Berlin hat auch 
einen Stand auf der Kommunale 
in Nürnberg: Stand 9-143.

Systemgrab für muslimische Bestattung, geschlossen, Oberflächen 
bzw. Grabgestaltung variabel.	 Bild: Hubert Schmitt

Vertrauen Sie bei Ihrer Friedhofgestaltung den Partnern  
deren Friedhofsysteme sich in den letzten 30 Jahren bestens  

in der Praxis bewährt haben.

Kontakt 
baywa-friedhofsysteme.de
friedhofsysteme@baywa.de

Herr Steffen Hahn � Tel. 0151 / 16 17 51 82

Kompetenz für Kommunen.
Ein Unternehmen kommunaler Spitzenverbände

www.kubus-mv.de

KUBUS Kommunalberatung und Service GmbH

Büro München
Germaniastraße 42, 80805 München

089/44 23 540-0 bayern@kubus-mv.de

Hauptsitz Schwerin
Bertha-von-Suttner-Straße 5, 19061 Schwerin

0385/30 31-251  info@kubus-mv.de

   Kalkulation der Friedhofsgebühren
 ▪ Anlageverzeichnisse für die Friedhöfe
 ▪ Kalkulationsaufbau entsprechend der 

mit der Kommunalverwaltung abge-
stimmten, ortsspezifi schen Gebühren-
systematik

 ▪ Prüfen der Umlagefähigkeit von
Kostenpositionen

 ▪ Kalkulation von Grabnutzungsgebüh-
ren, Bestattungsgebühren und sonsti-
gen hoheitlichen Gebühren

 ▪ Prüfen oder Ausarbeiten der Gebühren-
satzung

 ▪ Vorstellung der Kalkulationsarbeiten in 
den örtlichen Gremien

KUBUS
KOMMUNALBERATUNG und service gmbh

®

In unserem Büro in München bieten wir 
folgende Dienstleistungen für Sie an:

lungen in der Gesellschaft, wo-
nach zu prüfen sei, ob der nur in 
ein Tuch gehüllte Leichnam ande-
re Friedhofsbesucher in ihren sitt-

stimmte Anforderungen aus re-
ligiöser und bestattungsrechtli-
cher Sicht zu klären. Die Religi-
onszugehörigkeit muss eine sarg-

Schräg über dem Leichnam auf-
gestellte Bretter schützen den 
nur mit dem Leichentuch umhüll-
ten Körper vor dem nicht uner-
heblichen Erddruck.	
� Bild: Hubert Schmitt

unterschiedlichen Bestattungs-
riten, von den Vorgaben bei der 
Grabpflege, den Grabeinfassun-
gen, den Grababdeckungen, beim 
Tragen des Leichnams im Tuch 
zum Grab, bei den Totengebeten, 
Abschieds- und Gedenkfeiern, 
beim Graböffnen, und –schließen 
usw.. Bestehende Friedhofsat-
zungen dürfen den Lockerungen 
nicht entgegenstehen oder müs-
sen angepasst werden.

Grundwasserschutz

Auch ist die Tuchbestattung bei 
„infektiösen und hochkontagiö-
sen Leichen“ untersagt. Zudem 
sollte man die Änderungen des § 
30 Abs. 1 Bestattungsverordnung 
(BestV) zu Särgen, Sargausstat-
tungen und der Bekleidung von 
Leichen mit einbeziehen. So sind 
für die Erdbestattungen neben 
Särgen aus Vollholz (Abs. 1 Satz 
1) jetzt auch andere Materiali-
en zulässig (Abs. 1 Satz 2), wenn 
sie so beschaffen sind, dass „die 
physikalische, chemische oder 
biologische Beschaffenheit des 
Bodens oder des Grundwassers 
nicht nachteilig verändert wird“ 
(Abs. 1 Satz 2 Nr. 2), und „die Ver-
wesung der Leiche innerhalb der 
Ruhezeit ermöglicht wird“ (Abs. 1 
Satz 2 Nr. 3). Beide Ausführungen 
gelten auch für die „Umhüllung 
der Leiche“ (Abs. 2 Satz 3).

Schutz des Bodens

Während „die Verwesung der 
Leiche innerhalb der Ruhezeit“ 
unter dem Thema „Ewiges Ru-
herecht“, „Ruhezeit auf Dauer“ 
oder „unbegrenzte Verlänge-
rungsmöglichkeit aus religiösen 
Gründen“ gelöst werden kann, 
wird der Schutz des Bodens oder 
des Grundwassers durch das Lei-
chentuch zu deutlich mehr Kopf-
zerbrechen führen. 

Nicht unerheblicher Erddruck

Aus Berichten von Bestattern 
in anderen Bundesländern stellt 
man einen kreativen Aufwand 
fest, die nur mit dem Leichen-
tuch umhüllten Körper vor dem 
nicht unerheblichen Erddruck 
zu schützen. So stellt man Bret-
ter schräg über den Leichnam 
oder hebt eine zusätzliche Gru-
be in der Grabsohle aus, in die 
man den Leichnam legt und mit 
schützenden Brettern abdeckt. 
Es werden sogar die Sargdeckel 
als Schutz über den Leichnam 
gelegt. Dabei bietet die Gütege-

Ökologische Pflege  
öffentlicher Grünflächen 

Bauhof-Seminar im Landkreis Bamberg
Vielfältig, artenreich, insektenfreundlich – so wünschen sich viele die 
Grünflächen in den Gemeinden. Mit dem „Blühpakt Bayern“ hat die 
Bayerische Landesregierung sich das Ziel gesetzt, den Artenreichtum in 
der Landschaft zu erhalten und zu fördern. Bauhöfe spielen dabei eine 
wichtige Rolle: Wer am richtigen Punkt ansetzt, kann Einheitsgrün in 
Lebensraum für Insekten und Kleintiere verwandeln und einen wichti-
gen Beitrag für die Wahrung des ökologischen Gleichgewichts leisten.

Bürgermeister Thilo Wagner 
begrüßte rund 60 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der kommu-
nalen Bauhöfe des Landkreises 
Bamberg zu einem Seminartag 
„Ökologische Grünlandpflege“ in 
Stegaurach. Im Vordergrund 
stand der Wert der biologischen 
Vielfalt auf gemeindeeigenen Flä-
chen. Organisiert wurde die Ver-
anstaltung von den Kreisfachbe-
ratern für Gartenkultur und Lan-
despflege, Alexandra Klemisch, 
Claudia Kühnel und Oliver Rendl, 
gemeinsam mit Christine Hilker 
vom Landschaftspflegeverband 
Bamberg im Rahmen des Projek-
tes „Natürlich Bayern“.

Basiswissen und eine Möglich-
keit zum Erfahrungsaustausch bot 
der theoretische Schulungsteil am 
Vormittag. 

Grundsätzliches zur ökologi-
schen Grünpflege stellten Christi-
ne Hilker und Alexandra Klemisch 
zum Einstieg in das komplexe The-
ma vor. Robert Neuberth von der 
Abteilung Grünanlagen und Fried-
höfe der Bamberger Servicebe-
triebe beleuchtete das Pflegema-
nagement von ökologisch hoch-
wertigen Grünflächen im Bam-
berger Stadtgebiet. Bauhofleiter 
Hubert Dorsch und Kreisfachbe-
raterin Claudia Kühnel erläuterten 
die Entwicklung des neuen Gestal-
tungs- und Pflegekonzeptes der 
Gemeinde Breitengüßbach.

Praxisnah konnten sich alle Teil-
nehmenden am Nachmittag An-
regungen zur Ansaat von Blühflä-
chen und Pflanzung von insekten-
freundlichen Staudenbeeten ho-
len. � r

https://www.kubus-mv.de/startseite/
https://www.baywa-friedhofsysteme.de/
https://www.baywa-friedhofsysteme.de/
mailto:friedhofsysteme%40baywa.de?subject=Bayerische%20GemeindeZeitung
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Henne Nutzfahrzeuge in Kirchheim/Heimstetten:

Keine Limits  
für den Unimog

U 430 mit ematec Aufbaulader

Die Firma ENACO GmbH mit Sitz in Maisach ist spezialisiert darauf 
Strom, Gas, Wasser, Wärme oder Daten und Informationen, jeder-
zeit und wie selbstverständlich für alle Bürgerinnen und Bürger ver-
fügbar zu machen. Mit rund 600 Mitarbeitern ist die Firma eines der 
größten privaten Dienstleistungsunternehmen im Bereich der Ver-
sorgung, der Energietechnik und im Freileitungsbau. Ein zuverläs-
siger und geländegängiger Fuhrpark ist für diesen Unternehmens-
zweck notwendig. 

in Kirchheim bei München wur-
de ein Mercedes-Benz Unimog U 
430 mit einem Aufbaulader M213 
der ematec AG aus Memminger-
berg bestellt. Dieser Aufbaulader 
ist speziell für das Unimog Fahr-
gestell konzipiert und mit einer 
Hydraulikanlage mit Load-Sen-
sing und Endlosschwenkwerk 
ausgestattet – also mit „Technik, 
die greift“, wie es auf der Home-
page des Unternehmens heißt.

Die 300 PS starke Zugmaschi-
ne, der Unimog U 430, ist robust 
und vereint hohe Mobilität mit 
Vielseitigkeit, welches für diesen 
Einsatzbereich besonders wich-
tige Voraussetzungen sind. Die 
oft schwer zugänglichen Gebiete 
sind mit dem Unimog sicher und 
komfortabel erreichbar. Durch 
die Höchstgeschwindigkeit von 
89 km/h werden Umsetzzeiten 
stark reduziert. Dank der hohen 
Geländegängigkeit sind auch Ar-
beiten abseits befestigter Stra-
ßen und Wege kein Problem.

Komplettlösung von Henne

Der Unimog ist aufgrund sei-
ner Konzeption als Geräteträ-
ger die optimale Basis für unter-
schiedlichste Aufbauten. Genau-
so schnell, zuverlässig, allzeit ein-
setzbar und wandlungsfähig wie 
der Unimog, ist man auch bei 
Henne in Heimstetten selbst. Die 
Firma hat schon einiges an spezi-
ellen Kundenwünschen verwirk-
licht. Im Henne Partnernetzwerk 
finden sich für nahezu jede An-
wendung die passenden Anbau-
geräte und Lösungen. � CH

Carl Beutlhauser Kommunal- und Fördertechnik GmbH & Co. KG, Regensburger Straße 23, 93095 Hagelstadt,  
Tel.: 09453 991-0, Fax: 09453 991-106, E-Mail: verkauf.unimog@beutlhauser.de, Internet: www.beutlhauser.de

Carl Beutlhauser Kommunaltechnik GmbH & Co. KG, Albert-Ruckdeschel-Straße 19, 95326 Kulmbach,  
Tel.: 09453 991-0, Fax: 09453 991-106, E-Mail: verkauf.unimog@beutlhauser.de, Internet: www.beutlhauser.de

Henne Nutzfahrzeuge GmbH, Hürderstraße 6, 85551 Heimstetten, Tel.: 089 99 2490–0, Fax: 089 99 2490–109,  
E-Mail: heimstetten@henne-unimog.de, Internet: www.henne-unimog.de 

Ing. Kurt Herold GmbH & Co. KG, Werner-von-Siemens-Straße 10, 97076 Würzburg, Tel.: 0931 250 360,  
Fax: 0931 250 36 60, E-Mail: info@kurt-herold.de, Internet: www.kurt-herold.de 

KLMV GmbH, Robert-Bosch-Straße 1, 95145 Oberkotzau, Tel.: 09286 95 11-0,  
Fax: 09286 95 11-10, E-Mail: info@klmv.de, Internet: www.klmv.de 

Wilhelm Mayer GmbH & Co. KG Nutzfahrzeuge, Industriestraße 29–33, 89231 Neu-Ulm, Tel.: 0731 97 56-214,  
Fax: 0731 97 56-410, E-Mail: nutzfahrzeuge@wilhelm-mayer.com, Internet: www.wilhelm-mayer.com

Saubere Leistung.
Der Unimog hat auf zahlreiche Reinigungsanforder-
ungen die passende Antwort. Mit dem Unimog 
Geräteträger lassen sich öffentlicher Raum und Betriebs-
flächen schnell und einfach säubern. Frontkehrbesen 
halten beispielsweise Baustellenbereiche sauber, Hoch-
druck reinigungsbalken entfernen Staub und Schmutz 
flächendeckend und Spezial geräte wie Tunnelwasch-

geräte ersetzen eine ganze Flotte an Spezialfahrzeugen. 
Mit der ab Werk lieferbaren Vorrüstung für Aufbaukehr-
maschinen ist selbst ein Kehraufbau in kurzer Zeit auf- 
und wieder abgebaut. Der schnelle Geräte wechsel 
ermöglicht, dass in einer Arbeitsschicht gleich mehrere 
Geräte eingesetzt werden können. Mehr unter  
mbs.mercedes-benz.com/unimog-kommunal

Ein U 430 mit Aufbaulader M213 von ematec: Reichweite 7,60 Meter, 
Grabtiefe ca. 4 Meter, Hakenhöhe 10 Meter, Hubmoment 8 mt, Auf-
baugewicht ca. 2.900 kg	 Bild: Henne Nutzfahrzeuge

Um die verantwortungsvol-
len Aufgaben weiterhin in der ge-
wohnten Qualität erledigen zu 

können, wurde jetzt in den ei-
genen Maschinenbestand inves-
tiert. Bei Henne Nutzfahrzeuge 

Wilhelm Mayer Nutzfahrzeuge, Neu-Ulm:

Klimaneutraler Hightech-Neubau 
für Hightech-Fahrzeuge

Pünktlich zum 120sten Firmenjubiläum legte Wilhelm Mayer Nutz-
fahrzeuge am Stammsitz in Neu-Ulm den Grundstein für ein neues zu-
kunftsweisendes Firmengebäude, um den Kundenanforderungen von 
heute und morgen gerecht zu werden. Die neue Ausstellungs-, Dia-
gnose – und Rüsthalle mit integriertem Büro-Zwischengeschoss und 
zwei für eine Vermietung vorgesehenen Etagen bietet künftig insbe-
sondere dem Unimog als High-Tech-Geräteträger eine adäquate mo-
derne Umgebung für professionelle Prüf- und Wartungsarbeiten. Die 
Firma Wilhelm Mayer Nutzfahrzeuge ist aber nicht nur Unimog-Spezi-
alist, sondern bietet ihren Kunden Geräte und Fahrzeuge rund um die 
Aufgaben Landschaftspflege, Straßenunterhalt und Winterdienst. Au-
ßerdem ist das Unternehmen Generalvertretung für Mitsubishi-Ga-
belstapler. Die neue Halle wird auch für Ausliefer-Übergaben sowie 
Schulungen genutzt werden und weist eine durchgängige Infrastruk-
tur für Elektro-Mobilität auf.

Bei der Planung des Gebäudes 
wurde Wert auf eine städtebau-
liche Gesamtbetrachtung gelegt. 
In enger Absprache mit der Stadt 

wird. Besonders hervorzuheben 
ist die Klimaneutralität des ge-
werblichen Gebäudes im Betrieb 
durch ein innovatives Energiekon-

und energiesparende LED- Be-
leuchtung halten dabei den 
Stromverbrauch gering. Gleich-
zeitig erzeugen sowohl klassi-
sche als auch in die Fassade des 
Gebäudes integrierte Photovol-
taikmodule (BIPV) über das Jahr 
mehr Strom als für den Gebäu-
debetrieb aufgewendet werden 
muss. Dadurch soll mit dem Neu-
bau ein Effizienzhaus-Plus-Stan-
dard erreicht und der über-
schüssige Strom für die Elekt-
ro-Fahrzeuge im Fuhrpark und 
im Produktprogramm der Firma 
eingesetzt werden. Für die ener-
getische Bewirtschaftung des 
Gebäudes wurde von Dr. Jan May-
er ein Contracting-Unternehmen 
gegründet, welches einen Groß-
teil der Startinvestitionen für die 
Energieanlagen übernimmt und 
dann das Energiemanagement im 
Gebäude betreiben wird.

Bereits in dritter Generation 
Kommunalfahrzeugspezialist

Die Firmengeschichte von Wil-
helm Mayer Nutzfahrzeuge spie-
gelt die Entwicklung der Mecha-
nisierung im Nutzfahrzeuge-Bau 
und in der Landtechnik der letz-
ten 120 Jahren wider, begin-
nend beim Landmaschinen- und 
Schlepperbau des Firmengrün-
ders Wilhelm Mayer, über den 
Großhandel des weit über Neu-
Ulm hinaus bekannten Grün-
dersohnes Willy Mayer, bis zum 
Ausbau des Nutzfahrzeuge- Ver-
triebs im Kommunal- und Ge-
werbebereich unter den jetzigen 
Geschäftsführern Prof. Gerhard 
Mayer und Tim Oßwald. � CH

Das neue Gebäude in der Neu-Ulmer Industriestraße.	
� Bild: Wilhelm Mayer Grundstückgesellschaft

Bei der Grundsteinlegung anwesend waren v.l. Katrin Albsteiger, Ober-
bürgermeisterin der Stadt Neu-Ulm, Prof. Gerhard Mayer, Mayer- 
Unternehmensgruppe, Lukas Traub, Bauunternehmen Traub und Dr. 
Jan Mayer, Mayer-Unternehmensgruppe. � Bild: Martin Radtke

Neu-Ulm entwickelten die Bau-
herren Gerhard und Jan Mayer, 
sowie Tim Oßwald, gemeinsam 
mit dem Architekten Raab Hafke 
eine Vision für das älteste Indus-
triegebiet der Stadt. Die Metall-
fassade soll, so der Architekt, die 
Geschichte des Industriebetriebs 
würdigen und die Zukunftsfähig-
keit des ältesten Industriegebiets 
der Stadt veranschaulichen. 

Mit einer Investitionssumme 
von 4,65 Mio. Euro bestärkt das 
bereits in dritter Generation orts-
ansässige Unternehmen ihr Ver-
trauen in den Standort Neu-Ulm. 
Gerhard Mayer ist überzeugt, 
dass von dem Hallen- und Gebäu-
dekonzept eine „markante Signal-
wirkung für die Restrukturierung 
des gesamten Gebiets“ ausgehen 

zept ohne fossile Brennstoffe: Eine 
Wärmepumpe, thermische Bau- 
teilaktivierung und eine Lüftung 
mit Wärmerückgewinnung heizen 
das Gebäude rein elektrisch. Ei-
ne gute Dämmung, Sonnenschutz 

Geretsried erhält Label 
StadtGrün naturnah

Stadtbäume, die so gepflegt werden, dass sie altern können, statt ge-
fällt und ersetzt zu werden. Blühwiesen für Wildbienen statt kurz ge-
schorener Vielschnittrasen. Oder aber Vorschriften für eine lebendige 
Vorgartengestaltung ohne Schottersteine. Mit Maßnahmen wie die-
sen können Städte und Gemeinden Punkte für das Label „StadtGrün 
naturnah“ sammeln. Zu den 15 neu gelabelten Kommunen zählt auch 
die oberbayerische Stadt Geretsried. Die Zahl der zertifizierten Städ-
te und Gemeinden steigt damit auf insgesamt 49. Vergeben wird die 
Auszeichnung seit vier Jahren vom Bündnis „Kommunen für biologi-
sche Vielfalt“ und der Deutschen Umwelthilfe im Rahmen des Pro-
jekts „Stadtgrün - Artenreich und Vielfältig“. 

„Viele Städte und Gemeinden 
erkennen gerade, dass sie natur-
nahes Stadtgrün brauchen, um 
zukunftsfähig zu werden“, erläu-
tert Gerold Rechle, Vorsitzender 
des Bündnisses „Kommunen für 
biologische Vielfalt“. Der Prozess, 
der während des Labelverfahrens 
durchlaufen wird, trage dazu bei, 
Flächen zu identifizieren und ak-
tive Personen in den Kommunen 
zusammenzubringen. „Die Kom-
munen berichten uns immer wie-

der begeistert davon, wie positiv 
die Effekte durch die Teilnahme 
sind. Daher werden wir das Label 
auch nach Ende des Förderprojek-
tes weiter anbieten“, so Rechle.

Die mit dem Silber-Label ausge-
zeichnete Stadt Geretsried hat im 
Rahmen des Projektes „Blühen-
der Meter“ Grüninseln im Indus-
triegebiet Gelting-Ost mit Mager-
rasen aus einheimischen Pflanzen 
angelegt. An stark frequentierten 
Stellen wie Ampeln und Fußgän-

gertunneln wurden erste Stau-
denbeete angelegt und an an-
derer Stelle werden kleine Blüh-
ecken durch engagierte Bürger 
gepflegt und beschildert. Ebenso 
wertete eine Bürgerinitiative den 
Waldpark naturnah auf und hält 
ihn gemeinsam mit der Stadt in-
stand. 

Informationen  
für Kinder und Erwachsene

Auch Kinder werden schon früh 
durch Waldkindergärten und in 
der Schule an die Naturthematik 
herangeführt. Für die Erwachse-
nen steht auf der Homepage das 
Geoportal zur Verfügung: eine in-
teraktive Stadtkarte zu aktuellen 
Naturschutz- Themen. Um für die 
Zukunft gewappnet zu sein, wur-
den Versuchsflächen für Klima- 
bäume im Projekt „CorCed“ vom 
Bayerischen Amt für forstliche 
Saat- und Pflanzenzucht angelegt. 
Bürgermeister Michael Müller 
dankt den Mitarbeiterinnen des 
Fachbereichs, der lokalen Arbeits-
gruppe, dem Arbeitskreis und den 
für die Grünflächen zuständigen 
Kollegen des Bauhofs: „Sie alle 
füllen eine Idee mit Leben, die ih-
ren Teil dazu beiträgt, dass unse-
re Stadt zukunftsfähig bleibt.“ Für 
Inken Domany, stv. Leitung des 
Fachbereich Verkehr & Umwelt, 
ist die Auszeichnung Antrieb die 
Grünflächenstrategie der Stadt 
auszuarbeiten und umzusetzen.

Gefördert wird das Projekt 
„Stadtgrün – Artenreich und Viel-
fältig“ im Bundesprogramm Bio-
logische Vielfalt durch das Bun-
desamt für Naturschutz mit Mit-
teln des Bundesumweltministeri-
ums. � DK

Ilka Dietrich-Naumann (Fachbereich Verkehr & Umwelt), Erster Bür-
germeister Michael Müller und Inken Domany (stv. Leitung Fachbe-
reich Verkehr & Umwelt	 Bild: Stadt Geretsried

https://www.mercedes-benz-trucks.com/de_DE/models/unimog-off-road.html
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GZ ZU GAST BEI ...
Welche Kommune und wie 
viele Einwohner vertreten Sie?

Ich vertrete die Gemeinde 
Ebersdorf b.Coburg mit 6.219 
Einwohnern.
Wann haben Sie Ihr Amt an-
getreten? 

Amtsantritt war der 01. Mai 
2002.
Was war Ihr persönlicher An-
reiz in die Kommunalpolitik zu 
gehen?

Der Anreiz war meine Tätig-
keit in den örtlichen Vereinen 
und in der Feuerwehrführung. 
Irgendwann merkt man, dass 
man sich in seiner Gemeinde 
auch politisch betätigen muss, 

Womit werden Sie sich noch 
auseinandersetzen müssen /
wollen? 

Die Planung eines guten Rad-
wegenetzes zwischen unse-
ren Gemeindeteilen mit regio- 
naler Anbindung an andere 
Netze hat hohe Priorität.

Nach den jüngsten Starkre-
genereignissen müssen Maß-
nahmen zur Schadensmini-
mierung getroffen werden.

Die größte Sorge bereiten 
mir die Spätfolgen der Coro-
na-Krise. Was bleibt nach En-
de der Pandemie noch von un-
seren Vereinsstrukturen, den 
kulturellen Veranstaltungen, 

Bernd Reisenweber
Erster Bürgermeister  

der Gemeinde Ebersdorf bei Coburg 
Bezirksverbandsvorsitzender Oberfranken 

des Bayerischen Gemeindetages

um etwas nachhaltig auf den Weg zu bringen. 
Wie haben Sie sich vorbereitet? 

Acht Jahre Tätigkeit als Verwaltungsbeam-
ter in unserer Nachbarkommune, der Stadt Rö-
dental, waren eine interessante Vorbereitung 
auf mein jetziges Amt.

Bei Bürgermeister Gerhard Preß konnte ich 
einiges lernen. Auch waren die vielen Jahre in 
den Vorstandschaften einiger Vereine und mei-
ne Ausbildung im Finanzamt Coburg nicht von 
Nachteil.
Wo lagen bei Ihrem Amtsantritt die Heraus-
forderungen? 

Die hohe Verschuldung meiner Gemeinde, 
der Wandel und Niedergang der Polstermöbel- 
industrie, die Ansiedlung von Gewerbe in einem 
neuen Gewerbegebiet an der damals gerade 
entstehenden Autobahn A 73, die Schaffung 
neuer Infrastruktur, Sanierung der Kläranlage, 
Revitalisierung einer Gastronomiebranche, die 
Erweiterung eines der größten europäischen 
Wellpappenwerke, usw.
Welche Themen beschäftigen Sie momentan? 

Die vorherrschenden Themen sind die Schaf-
fung neuer KiTa-Plätze. Wir konnten in den ver-
gangenen Jahren unsere Einwohnerzahl um ca. 
500 Neubürger steigern, deshalb müssen wir 
die bisher schon gute Betreuung unserer Jüngs-
ten weiter ausbauen.

Weiterhin die Fertigstellung eines P&R-Plat-
zes an unserem Bahnhof mit E-Ladestationen 
für Fahrräder und PKW. 

Außerdem legen wir zwei bisher eigenstän- 
dige Kläranlagen mittels eines Druckleitungs-
systems zusammen. 

der Gastronomie und dem Engagement vieler 
Bürger übrig?
Haben Sie einen wichtigen Ratschlag für jun-
ge Kolleginnen und Kollegen?

Mit einem Zitat von Franz-Josef Strauß: 
„Everybody’s Darling is everybody’s Depp“.

Haben Sie den Mut auch unpopuläre Maß-
nahmen zu ergreifen, wenn es dem Wohl Ihrer 
Gemeinde dient.

Das Wohl Ihrer Gemeinde hat oberste Prio-
rität, lassen Sie die Parteipolitik im Stadt- oder 
Gemeinderat außen vor.
Wie beziehen Sie Kolleginnen und Kollegen / 
Bürgerinnen und Bürger / Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in Ihre Arbeit und in Ihre Ent-
scheidungsfindung ein?

Nach Einführung von regelmäßigen Ge-
sprächsrunden mit den Entscheidungsträgern 
und der Verwaltung lege ich Wert darauf, dass 
der Informationsfluss durch alle Abteilungen 
fließt. Wichtige Themen werden mit den Frak-
tionen vorbesprochen; sinnvolle Ergänzungs-
wünsche gleich mit eingearbeitet.

Wichtig ist, dass in der Verwaltung die linke 
Hand weiß, was die rechte tut.
Wieviel Einfluss wird die Digitalisierung auf 
die künftige Kommunalpolitik haben?

Digitalisierung muss zur Vereinfachung von 
Verwaltungsvorgängen für Bürger und Verwal-
tung führen. Sie kann eine vernünftige Kommu-
nalpolitik nicht ersetzen, nur unterstützen. Kom-
munalpolitik findet hauptsächlich im Dialog tag-
täglich durch persönliche Kontakte und Gesprä-
che statt, in der Gemeinde, mit den Bürgerinnen 
Bürgern und den Trägern öffentlicher Belange. 
Gibt es ein Lebensmotto, das Sie begleitet?

Habe niemals Angst etwas Neues auszupro-
bieren, bedenke die Arche wurde von Amateu-
ren gebaut, die Titanic von Profis.
Wie wollen Sie in Erinnerung bleiben?

Es wäre schon nett, wenn sich nach meinem 
Dienstzeitende in dieser schnelllebigen Zeit 
überhaupt noch jemand an mich erinnert. An-
sonsten: „Das Wohl seiner Gemeinde lag ihm 
stets am Herzen.“ � r
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v.l.: Bezirkstagspräsident Olaf Heinrich (Niederbayern), Dr. Johann Keller, Landkreistagspräsident Landrat 
Christian Bernreiter (Deggendorf), Landrat Martin Neumeyer (Kelheim), gastgebende Landrätin Rita Röhrl 
(Regen), Landrat Raimund Kneidinger (Passau), Regierungspräsident Rainer Haselbeck (Niederbayern), 
Landrat Werner Bumeder (Dingolfing-Landau), Landrat und Bezirksvorsitzender des Landkreistags Sebas-
tian Gruber (Freyung-Grafenau), Landrat Michael Fahmüller (Rottal-Inn), Landrat Peter Dreier (Landshut) 
und Landrat Josef Laumer (Straubing-Bogen). 	 Bild: Langer

„Mit einem blauen Auge  
davongekommen“

Erstes Präsenztreffen der niederbayerischen Landräte nach vielen Monaten der Online-Meetings 
Die niederbayerischen Landräte tauschen sich regelmäßig aus. Vor 
der Coronapandemie trafen sie sich mehrmals pro Jahr, immer in ei-
nem anderen Landkreis. Doch in den vergangenen Monaten fanden 
die Treffen nur online statt. „Da ist es schön, wenn man sich wieder 
in Präsenz treffen kann“, sagte Gastgeberin Rita Röhrl und stellt so 
die „Qualität von Präsenzveranstaltungen“ heraus. Zusammen mit 
Sebastian Gruber, dem Bezirksvorsitzenden des Landkreistags, hatte 
sie ihre niederbayerischen Landratskollegen in das Arberseehaus am 
großen Arbersee eingeladen. Bei strahlendem Sonnenschein konn-
ten die beiden alle niederbayerischen Landrätekollegen sowie Re-
gierungspräsident Rainer Haselbeck und Bezirkstagspräsident Dr. 
Olaf Heinrich begrüßen.

Auf der an die Tagung anschlie-
ßenden Pressekonferenz beant-
worteten Gruber, Röhrl, Hasel-
beck und Heinrich die Fragen der 
Journalisten. Laut Gruber haben 
sich die Landräte intensiv über 
die Themen Testen und Impfen 
ausgetauscht. 

Einführung der Lollitests

Er berichtete davon, dass in 
ganz Niederbayern die Einführung 
der Lollitests an den Schulen gut 
funktioniert habe: „Wir hatten die 
ersten Lollitests bereits weitaus 
früher als der Freistaat“, erklärte 
Gruber und aufgrund der ersten 
Erfahrungen habe man die Einfüh-
rung sehr gut organisieren kön-
nen. Gruber betonte zudem, dass 
alle Landräte das Impfen als wich-
tigsten Weg aus der Pandemie 
sehen. „Die niederbayerischen 
Landkreise sind hier sehr krea-
tiv unterwegs“, sagte er mit Blick 
auf das Impfangebot, dass es auch 
in Einkaufszentren, bei Veranstal-
tungen und Festivitäten gibt. 

Jugendhilfe

Weitere Inhalte des Treffens 
waren primär administrative 
Themen. „Wir sprechen uns in 
Niederbayern auch ab um beim 
Verwaltungsvollzug eindeutig 
und gleich unterwegs zu sein“, 
erklärte Gruber. Laut Landrätin 
Röhrl wurden Veränderungen im 

Bereich der Jugendhilfe bespro-
chen, denn der Bezirk wird in die-
sem Bereich künftig auf die Land-
kreise Aufgaben übertragen und 
die Landräte diskutierten, wie 
sich diese neue Aufgabenvertei-
lung in der Praxis auswirken wer-
de.

Wirtschaftliche Entwicklung

Regierungspräsident Haselbeck 
blickte auf die wirtschaftliche Ent-
wicklung Niederbayerns: „Wir se-
hen eine erfreuliche Entwicklung, 
die Region ist insgesamt gut durch 
die Coronakrise gekommen.“ Er 
betonte aber auch, dass man be-
stimmte Branchen, wie beispiel-
weise den Einzelhandel besonders 
im Blick haben müsse, denn hier 
habe sich die Pandemie beson-
ders negativ ausgewirkt. Grund-
sätzlich sei man mit einem „blau-
en Auge davongekommen.“ Und 
die Entwicklung sei wieder positiv, 
so konnte er von einer hohen In-
vestitionsbereitschaft berichten. 
Auch die Entwicklung auf dem Ar-
beitsmarkt beurteilte er positiv. 

Bezirkstagspräsident Heinrich 
hatte gute Nachrichten bezüglich 
der Versorgung von Kindern und 
Jugendlichen mit psychischen Er-
krankungen im Gepäck. Er be-
richtete von den Planungen ei-
nen zweiten stationären Stand-
ort in Niederbayern zu schaffen. 
In Passau sollen die Kinder- und 
Jugendpsychatrie und die Kinder-

klinik künftig auch räumlich eng 
verzahnt zusammenarbeiten. So 
soll es ab dem Jahr 2023 eine Ta-
gesklinik, und ein oder zwei Jah-
re später auch ein vollstationäres 
Angebot geben. Dies sei ein gro-
ßer Fortschritt für die Region. 

Nach der Tagung konnten sich 
die Teilnehmer von Dr. Johann 
Keller verabschieden. Keller, lan-
ge Jahre Geschäftsführendes Prä-
sidialmitglied des Bayerischen 
Landkreistags, geht nun in den 
Ruhestand.� r

CSU-Senioren Bezirksverband Mittelfranken:

Für eine zukunftssichere Rentenstruktur
Dr. Thomas Goppel für Ausbau der Mütterrente

„Als Aufbaugeneration haben wir etwas zu verteidigen“, so Dr. Tho-
mas Goppel als Landesvorsitzender der Senioren-Union der CSU 
(SEN) bei der mittelfränkischen Bezirkshauptversammlung. „Wir 
Älteren müssen uns aktiv an der Diskussion beteiligen, unsere ge-
sammelten Erfahrungen weitergeben und auch im Zuge der Koali-
tionsverhandlungen verdeutlichen, dass es um grundlegende Ent-
scheidungen für die Zukunft unseres Landes geht“. Vieles, was 
erreicht wurde, stehe auf dem Spiel, „und dabei ist das doch die Ba-
sis für nächste Generationen“.

Der frühe Bayerische Staats-
minister und ehemalige CSU-Ge-
neralsekretär forderte dazu auf, 
„veränderungsfähig zu bleiben, 
dabei aber zu wissen, wohin der 
Weg gehen soll und ohne Be-
währtes aufzugeben“. So sei es 
für ihn ausgesprochen proble-
matisch, dass manche dabei sei-
en, erprobte Gemeinschaften 
und den Zusammenhalt ebenso 
zu zerstören, wie bewährte Fa-
milienstrukturen. Letzteres gelte 
für die Kindererziehung („es darf 
doch nicht so weit kommen, dass 
Kinder wie in der früheren DDR 
fast nur noch vom Staat erzogen 
werden“) wie für die Altersvor-
sorge.

Korrekturen bei Renten- 
parametern und Mütterrente

In diesem Zusammenhang for-
derte Dr. Thomas Goppel, bald-
möglichst die Strukturvorgaben 
der Rentenpolitik in Deutschland 
zukunftsgerecht zu gestalten. 

Demnach wollen die Seniorinnen 
und Senioren „endlich grundle-
gende Parameter für alle, die ih-
ren Arbeitsbeitrag zum Bruttoso-
zialprodukt der deutschen Wirt-
schafts- und Sozialwelt erbracht 
haben“.

Nach Ansicht Goppels müs-
se es zu einer gemeinsamen Le-
bensarbeitszeit von beispielswei-
se 40 Jahren kommen, die dann 
als Messlatte auch für Zu- und 
Abschläge steht. „Wer länger ar-
beiten kann und will, muss davon 
auch im Alter etwas haben. Wer 
früher aufhören will zu arbeiten, 
muss dann anderweitig vorsor-
gen, sich dafür selbst absichern. 
Eine gerechte Rente ist nicht mit 
einem festen Renteneintrittsalter 
zu erzielen“.

Neben einer flexiblen Lebens-
arbeitszeit fordern die CSU-Seni-
oren, die Mütterrente allen zu ge-
währen, die ihr Leben darauf ein-
gestellt hatten und haben, Kinder 
zu erziehen und so die Familien-
kasse zu entlasten.

In einem Grußwort brachte der 
gastgebende CSU-Kreisvorsitzen-
de Dr. Christian von Dobschütz 
seine Hochachtung vor der Arbeit 
der Senioren-Union zum Aus-
druck und erinnerte die jüngeren 
CSU-Mitglieder daran: „Nach der 
Jungen Union ist vor der Senio-
ren-Union!“.

SEN-Bezirksvorsitzender Man-
fred Hopfengärtner hörte dies 
gerne, zumal die Arbeit nicht im-
mer und überall so gewürdigt 
werde. Er berichtete von 534 
Mitgliedern im SEN-Bezirksver-
band Mittelfranken, der Bereich 
Nürnberg-Fürth-Schwabach sei 
in einem gesonderten Bezirks-
verband organisiert. Trotz Co-
rona habe man sich, oft leider 
nur virtuell, in den letzten bei-
den Jahren mit vielfältigen The-
men beschäftigt. Dazu habe ne-
ben der Rentengerechtigkeit 
auch die Mobilität im ländlichen 
Raum gezählt, das Gesundheits-
wesen und alle Fragen im Zu-
sammenhang mit der Pflege.

Manfred Hopfengärtner bleibt 
SEN-Bezirksvorsitzender

Bei den fälligen und von CSU- 
Bezirksgeschäftsführer Werner 
Stieglitz geleiteten Neuwahlen 
wurde der Erlanger Manfred 
Hopfengärtner nahezu einstim-
mig in seinem Amt als Bezirksvor-

Die engere Vorstandschaft der Senioren-Union Mittelfranken v.l.: 
Professor Dr. Bernd Schulze, Gudrun Müller, Christian Nowak, Brigitte 
Kraml-Hopfengärtner, Dr. Thomas Goppel, Manfred Hopfengärtner, 
Rudolf Bangert und Walter Reiß. 	 Bild: pmw

sitzender bestätigt. Als Stellver-
treter stehen ihm zur Seite: Gu-
drun Müller aus Herzogenaurach, 
Professor Dr. Bernd Schulze aus 
Schwanstetten, Christian Nowak 
aus Erlangen und Walter Reiß aus 
Gerhardshofen. 

Die neue Schatzmeisterin ist 
Brigitte Kraml-Hopfengärtner aus 

Erlangen und zum Schriftführer 
wurde Rudolf Bangert aus Hem-
hofen gewählt. Bisher fungier-
te er als einer der Stellvertre-
ter. Auch bei den weiteren Vor-
standsfunktionen wurde sorgfäl-
tig darauf geachtet, unbedingt 
möglichst alle Regionen zu be-
rücksichtigen. � pmw
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Uns Katzen zeichnet neben 
unbestreitbarer Intelligenz und 
sprichwörtlichem Einfühlungs-
vermögen vor allem Neugier 
und die Lust an Geschichten 
aus. Deshalb lauschen wir auch 
immer auf die Erzählungen der 
alten Kater und merken uns ih-
re Anekdoten, um sie unserer-
seits weiterzugeben.

Eine dieser Geschichten han-
delt davon, wie eines Tages im 
Jahr 1994 die Menschen von einem Großplakat 
überrascht wurden, das einen verschmitzt drein-
blickenden Bundeskanzler Helmut Kohl zeigte, 
das Kinn in die Faust gestützt, und mit dem Slog-
an „Politik ohne Bart“ versehen. Denn sein da-
maliger Gegenkandidat nannte eine entspre-
chende Manneszier sein eigen, die ihm zwar 
nicht den Weg in die Mainzer Staatskanzlei, aber 
den ins Bundeskanzleramt verwehrte. Bald nach 
der Wahl vertraute er sich einem Barbier an.

Im heurigen Wahlkampf fiel eine Anzeigen-

kampagne auf, die einen leeren Bürostuhl zeig-
te und das Wahlvolk dazu aufforderte, diesen 
Sessel mit Herrn Scholz zu füllen. Politik mit lee-
rem Stuhl sozusagen. Für Kulturpessimisten war 
der leere Stuhl nur eine konsequente Fortset-
zung des inhaltsleeren Wahlkampfes. Oder woll-
te man einfach nur den Zeitungslesern nicht das 
brutale Frontfoto des Kandidaten zumuten, das 
an jeder Straßenecke hing?

Ehrlich gesagt haben diese knallroten Plakate 
mit dem streng dreinblickenden schwarz-weißen 
Mann von meiner Katzen-perspektive schräg 
von unten nach oben bedrohlich gewirkt. Vor al-
lem, wenn er den Wahlzettel wie ein Schiedsrich-
ter die rote Karte in die Höhe gereckt hielt. Da 
waren doch die blauen Plakate mit dem freund-
lichen älteren Herrn, der aussah wie ein trauri-
ger Kreditsachbearbeiter der Sparkasse Aachen 
beruhigender. Auch seltsam waren die Plakate 
mit der jungen Dame und dem unrasierten Her-
ren, die so grünstichtig waren, als ob die bei-
den gerade verdorbene Muscheln gegessen hät-
ten. Oder um es mit dem Bierdeckelspruch einer 
Wahlkreisdirektkandidatin dieser Partei zu sa-

gen: B(e)reit, weil ihr es seid.
Ikonisch in diesem Wahl-

kampf waren aber die 
schwarz-weißen Bilder der vier-
ten relevanten Partei. Gut fo-
tografiert, top inszeniert, klare 
Ästhetik – wenngleich man ins 
Grübeln kam, warum eine Par-
tei, die sich für die Digitalisie-
rung der Verwaltung einsetzt, 
ihren Spitzenkandidaten nächs-
tens über Unterschriftenmap-

pen statt einem PC gebeugt ablichtet.
Aber das ist ja Schnee von gestern. Der neuste 

Knaller auf dem Jahrmarkt der Eitelkeiten ist das 
Selfie. Ja, dieser Inbegriff des Egotripps, den man 
von jungen Leuten und Touristen kennt, die sich 
vornehmlich allein oder mit dem Partner vor Se-
henswürdigkeiten, Traumkulissen oder schlicht 
vor irgendetwas selbst ablichten, um zu doku-
mentieren: Ich war hier.

In Asien wurde sogar der Selfie-Stick erfun-
den, mittlerweile auch in verlängerter Version 
erhältlich, an den man sein Smartphone anbrin-
gen kann, um dann noch spektakulärere oder 
raumgreifendere Bilder machen zu können. Da-
mit wurde das Selfie, was früher mal die Post-
karte war, nämlich das Mittel, um zu beweisen, 
dass man einen Ort besucht und sich dort auf-
gehalten hat. Unterschied zur Karte: Das Selfie 
kommt in Echtzeit beim Empfänger an.

Das neu erfundene politische Selfie ver-
schweigt diskret, wo es aufgenommen wurde. 
Es soll nur Nähe zeigen: Vier Leute, ungefähr im 
gleichen (gefühlten) Alter, alle vier gleich lässig, 
alle vier konzentriert, wollen dem Betrachter sa-
gen: Mit uns kann es was werden. Und dieses 
Selfie ging viral, wird im politischen Berlin als ab-
solut hot angesehen, weil… – ja, warum eigent-
lich: Weil wir uns alle miteinander abgewöhnt 
haben, nach Inhalten zu fragen und stattdessen 
nach Bildern lechzen.

Der Bürgermeister ist kein Fan von solchen 
Oberflächlichkeiten. Aber auch er wird seine 
Lehren für die politische Kommunikation daraus 
ziehen müssen. Er sollte aber immer an die Wor-
te des ersten Nobelpreisträgers für Literatur,  
Sully Prudhomme, denken: „Nur der Ehrgeiz, 
durch den keine Eitelkeit schimmert, hat Zu-
kunft.“

Ihr Pino

GZ PINOS WELT

Von der Botschaft  
der Bilder

Stadt Fürth: 

„Hauptstadt des Fairen Handels“
Die Stadt Fürth ist „Hauptstadt des Fairen Handels“, wie Bundesent-
wicklungsminister Dr. Gerd Müller per Videobotschaft bei der Preis-
verleihung in Neumarkt verkündete. Mit ihrem starken und breit 
aufgestellten Engagement für fairen Handel und faire Beschaffung 
setzte sich die mittelfränkische Kleeblattstadt gegen 117 weitere 
Kommunen und Städte durch. Auch der dritte Platz an den Land-
kreis Fürth ging in die Region. Darüber hinaus durfte sich Schwein-
furt über einen Sonderpreis in Höhe von 10.000 Euro freuen.

Die Stadt Fürth (Preisgeld 
60.000 Euro) überzeugte die Jury 
mit ihrem starken und breit auf-
gestellten fairen Engagement: Al-
lein durch ihr Beschaffungswe-
sen investierte sie im Jahr 2020 

1,3 Millionen Euro Steuergelder 
in nachhaltig produzierte Waren; 
das ist Rekord in der Metropolre-
gion Nürnberg. Zu den Produkten 
gehören faire Arbeitskleidung 
und zum Jubiläum „Fünf Jahre 

Fairtrade-Stadt Fürth“ wurde ei-
ne ansprechende und faire Ju-
biläumsschokolade designt. Zu-
dem verfasst der Fürther Perso-
nalrat regelmäßig Rundschreiben 
zur „fairen Beschaffung“ und in 
einem neu geschaffenen „Welt-
haus“ werden neben Produk-
ten aus fairem Handel zusätzlich 
Stadtführungen angeboten.

Landkreis Fürth

Der Landkreis Fürth (Preisgeld 
40.000 Euro) machte mit einem 
umfassenden Engagement insbe-
sondere in der strukturellen Ver-
ankerung des Themas Fairer Han-
del beispielsweise durch die Auf-
nahme von Sozial- und Umwelt-
kriterien in die Auftragsvergabe, 
Fortbildungen für Mitarbeiten-
de, der Einrichtung einer eigenen 
Kepol-Stelle und als GNK-Modell-
kommune auf sich aufmerksam. 
Des Weiteren wird die Arbeit ab-
gerundet durch vielfache sensi-
bilisierende Aktivitäten im Bil-
dungsbereich sowie in der Ver-
netzung mit Unternehmen.

Enormes  
Beschaffungsvolumen

Laut Bundesentwicklungsmi-
nister und Schirmherr Dr. Gerd 
Müller muss nachhaltige Be-
schaffung in allen Kommunen 
und staatlichen Betrieben Stan-
dard werden. „Das Beschaffungs-
volumen von Bund, Ländern und 
Kommunen ist enorm: 500 Mil-
liarden Euro pro Jahr. Das ist ein 
gewaltiger Hebel, den wir nutzen 
müssen für nachhaltige Liefer-
ketten. Der Bund erfüllt hier sei-
ne selbst gesetzten Ziele nicht. 
Das muss sich ändern. Deswe-
gen müssen Bund, Länder und 
Kommunen jetzt Ernst machen 
und bis 2030 eine 100 Prozent 
nachhaltige Beschaffungsquote 
erreichen. Ein jährlicher Fort-
schrittbericht und ein Nachhal-
tigkeitsbeauftragter bei Bund, 
Länder und Kommunen sollte die 
Umsetzung begleiten.“ Müllers 
besonderer Dank galt allen Men-
schen in der Zivilgesellschaft, der 
Kommunalpolitik, den Kirchen, 
Schulen und Verwaltungen, die 
sich tagtäglich für eine gerechte 
Globalisierung einsetzen.

„Die Bewerbungen überzeug-
ten 2021 nicht nur durch Masse, 
sondern auch durch Inhalte: Trotz 
der Corona-Pandemie fanden 
Kommunen und Zivilgesellschaft 
Mittel und Wege, um auf fairen 
Handel hinzuweisen und faire Be-
schaffung zu fördern. Damit zeig-
ten sie Solidarität mit den vielen 
Produzentinnen und Produzen-
ten im Globalen Süden“, betonte 
Richard Klasen von Engagement 
Global. Ebenfalls erfreulich sei, 
dass erstmals Kommunen aus al-
len 16 Bundesländern teilgenom-
men haben. „Die erstmalige Zu-
lassung von Landkreisen war die 
richtige Entscheidung: Vorzei-
ge-Landkreise wie Fürth bewei-
sen, dass auch immer mehr Land-
kreise für faire Handelsbeziehun-
gen einstehen.“

Thema ist Chefsache

Bei Fürths Oberbürgermeister 
Thomas Jung ist die Freude über 
den Titel groß: „Unter 118 bun-
desweiten Bewerbern als Sie-
gerkommune hervorzugehen, ist 
ein überragendes Ergebnis. Fürth 
hat hier in jüngster Vergangen-
heit enorm aufgeholt und vor al-
lem auch in der Stadtverwaltung 
selbst viel auf den Weg gebracht. 
Ein Stichwort dabei ist faire Be-
schaffung – von der Arbeitsklei-
dung bis zum Kaffee – und die 
Zertifizierung von Einrichtun-
gen – von der Fairen Kita bis zur 
Fairen Schule. Das Thema bleibt 
weiterhin Chefsache im Rathaus 
und ist uns Ansporn für weitere 
nachhaltige und faire Projekte“, 
führte Jung aus. � DK

Die Kleeblattstadt holt den begehrten Titel und überzeugt die Jury mit 
ihrem starken und breit aufgestellten Engagement. Den Preis nimmt 
Dietmar Helm, Dritter Bürgermeister der Stadt (r.), von Dr. Jens Kreuter, 
Geschäftsführer von Engagement Global, entgegen.� Bild: Steffen Oliver Riese

Landkreis Aschaffenburg:

„Schule von morgen“
Offizielle Übergabe der schuleinheitlichen Tablets im Landkreis

Beginnend mit diesem Schuljahr werden die Schülerinnen und Schü-
ler der Realschulen, Gymnasien und Förderschulen im Landkreis 
Aschaffenburg ab der 5. Jahrgangsstufe mit Tablets für den Unter-
richt ausgestattet. Bayerns Digitalministerin Judith Gerlach und der 
Aschaffenburger Landrat Dr. Alexander Legler übergaben Schulkin-
dern an der Realschule Großostheim jetzt im Rahmen des Projekts 
„Schule von morgen“ symbolisch einige der schuleinheitlichen Ge-
räte.

Digitalministerin Gerlach er-
klärte: „Ich freue mich sehr, dass 
hier im Landkreis Aschaffenburg 
ein echter Leuchtturm der di-
gitalen Bildungslandschaft ent-
steht. Die Ausstattung aller Schü-
lerinnen und Schüler mit mobi-
len Endgeräten ist eine perfekte 
Ergänzung zu den digitalen Klas-
senzimmern, die schon an allen 
Landkreisschulen bereitstehen. 
Unsere Kinder und Jugendlichen 
müssen intensiv auf die zuneh-
mend digitale Welt vorbereitet 
werden. Der Landkreis Aschaf-
fenburg ist hier ganz vorne mit 
dabei. Die Staatsregierung unter-
stützt das sehr gerne.“

Flächendeckend einheitliche 
und zeitgemäße Ausstattung

„Die offizielle Übergabe der 
schuleinheitlichen mobilen End-
geräte an unsere Schülerinnen 
und Schüler ist ein weiterer Mei-
lenstein unserer digitalen Bil-
dungsoffensive an unseren land-
kreiseigenen Schulen. Ich freue 
mich, dass wir nunmehr flächen-
deckend eine einheitliche und 
zeitgemäße Ausstattung für un-
sere Schülerinnen und Schü-
ler mit Tablets anbieten können. 
Dadurch fördern wir nicht nur 
die Medienkompetenz, sondern 
schaffen auch optimale digita-
le Lernbedingungen. Mit diesem 
entwickelten Konzept sind wir als 
Landkreis zukunftsweisend und 
Vorreiter in ganz Bayern. Mein 
Dank gilt der gesamten Schulfa-
milie sowie dem Kreistag für das 
großartige Engagement und die 
vorbildliche Umsetzung dieses 
Projekts.“, so Legler.

Bisher wurden insgesamt 2.417 
Geräte bestellt. Somit haben 
rund 84 Prozent der Schülerin-
nen und Schüler im nun begon-
nen Schuljahr ein eigenes Tablet. 
Hierbei wurden insgesamt 131 
Anträge von Schülerinnen und 
Schülern außerhalb des Landkrei-
ses Aschaffenburg gestellt. Die 
Bestellungen der vorkonfigurier-
ten Geräte werden über einen 
Webshop auf der Internetseite 

des Landkreises abgewickelt, der 
mit Hilfe des „Digitalen Werk-
zeugkastens“ des Bayerischen 
Staatsministeriums für Digitales 
erstellt wurde.

Auf Initiative von Landrat Dr. 
Alexander Legler hat der Kreistag 
Aschaffenburg im März beschlos-
sen, schuleinheitliche mobile 
Endgeräte für alle landkreisei-
genen Schulen zu fördern, nach-
dem im ersten Schritt bereits 
an allen landkreiseigenen Schu-
len ein Glasfaseranschluss sowie 
leistungsstarkes Wlan-Netz ein-
gerichtet wurde. Ziel ist es, alle 
Schülerinnen und Schüler mit ei-
nem eigenen, persönlichen mo-
bilen Endgerät auszustatten. Die 
Geräte können sowohl im schu-
lischen als auch im privaten Be-
reich genutzt werden. Ein aufge-
spieltes Schulprofil stellt sicher, 
dass im schulischen Umfeld tat-
sächlich nur schulisch sinnvol-
le Apps und Lernmittel zur Ver-
fügung stehen. Diese flächende-
ckende Ausstattung macht eine 
reibungslose digitale Unterrich-
tung in den kreiseigenen Schulen 
möglich.

Die Finanzierung erfolgt je zur 
Hälfte durch die Erziehungsbe-
rechtigten und den Landkreis 
Aschaffenburg. Für soziale Härte-
fälle ist im Einzelfall auch eine hö-
here Förderung möglich. Die Ein-
führung ist ein freiwilliges Ange-
bot des Landkreises an die Schu-
len und Eltern.

Das Projekt ist in Bayern ein-
malig, da der Landkreis über die 
gesamten Jahrgangsstufen die 
Anschaffung von privaten Tab-
lets inkl. Zubehör und Versiche-
rung bezuschusst. Bereits im ver-
gangenen Schuljahr hat der Land-
kreis 2000 mobile Endgeräte an 
die Schulen gebracht, die nun-
mehr den Jahrgangsstufen, die 
vom Projektstart noch nicht er-
fasst sind, in voller Höhe zur 
Verfügung stehen. Im nächsten 
Schritt sollen digitale Schulbü-
cher in den Unterricht mit einbe-
zogen werden, damit in Zukunft 
insbesondere schwere Schulta-
schen vermieden werden.� r

Den Geist der Freundschaft  
weitergeben

Bezirk Mittelfranken und Pommern feierten 20 Jahre Regionalpartnerschaft in Danzig

Die Regionalpartnerschaft zwischen dem Bezirk Mittelfranken 
und der Woiwodschaft Pommern wurde am 5. April 2000 besie-
gelt. Jetzt holte man die Feier zum 20-jährigen Bestehen der Part-
nerschaft in Danzig nach. Die Bedeutung für Europa und die der 
einzelnen Menschen, die die Beziehungen lebendig halten, stand 
dabei im Mittelpunkt.

Mit einer kleinen Delegation 
reisten Bezirkstagspräsident Ar-
min Kroder und seine Stellvertre-
terin Christa Naaß, die auch Be-
auftragte des Bezirkstages für die 
Regionalpartnerschaft mit der 
Woiwodschaft Pommern ist, auf 
Einladung von Marschall Mieczy-
sław Struk nach Danzig. Beim of-
fiziellen Festakt im Marschallamt 
der Woiwodschaft empfingen Vi-
ze-Marschall Józef Sarnowski und 
Jan Kleinszmidt, Vorsitzender des 
Sejmiks (Regionalparlament), die 
Gäste, zu denen sich auch eine 
Gruppe ehemaliger und aktiver 
Bürgermeisterinnen und Bürger-
meister aus dem Landkreis Wei-
ßenburg-Gunzenhausen gesellte.

In 20 Jahren fünf  
Kommunalpartnerschaften

Józef Sarnowski zählte die Be-
reiche der Zusammenarbeit auf 
und würdigte die in den 20 Jahren 
entstandenen fünf Kommunal-
partnerschaften zwischen Wen- 
delstein und Żukowo (2000), 
Stein und Puck (2004), Uffenheim 
und Kolbudy (2006), Burghaslach 
und Przywidz (2007) sowie Uehl-
feld und Trąbki Wielkie (2012). 
Das Marschallamt habe oft nur 
die Rolle des Initiators, des Un-
terstützers gehabt. Die Lebendig-
keit der Partnerschaft hänge von 
den Einzelnen ab. Diese brächten 

sie zum Blühen. Eine gute Nach-
barschaft müsse stets gepflegt 
werden, betonte Józef Sarnow-
ski. Die Zusammenarbeit führe 
Völker zusammen.

Bezirkstagspräsident Armin 
Kroder erinnerte an die Unter-
zeichnung der Partnerschaftsur-
kunde durch den damaligen Be-
zirkstagspräsidenten Gerd Loh- 
wasser und den Marschall Jan 
Zarębski und würdigte das wei-
tere Gedeihen der Verbindung 
unter seinem Vorgänger im Amt 
Richard Bartsch. 

Mittlerweile können der Be-
zirk Mittelfranken und die Woi-
wodschaft Pommern auf 20 er-
folgreiche, von Aktivität gefüll-
te Partnerschaftsjahre zurückbli-
cken. Säulen der Partnerschaft 
seien Projekte und Veranstaltun-
gen aus den Bereichen Jugend, 
Kultur, Gesundheit, Soziales und 
ländliche Entwicklung.

„Kommunale und regiona-
le Partnerschaften sind ein wirk-
sames Mittel zur Verständigung 
von Völkern und zum Abbau von 
Vorurteilen untereinander“, be-
tonte Armin Kroder. Sie seien das 
Mittel zum Erhalt des Friedens. 
Kroder wünscht sich weitere mit-
telfränkisch-pommersche Part-
nerschaften. 

Fritz Körber, ehemaliger Ver-
treter des Bezirkstagspräsiden-
ten, ging als einer, der am 1. Sep-

tember 1939 geboren wurde, 
und sich von Anfang an für die 
Völkerverständigung stark ge-
macht hatte, in seiner bewegen-
den Rede auf das europäische 
Regionalbündnis zwischen den 
drei Regionen Pommern (Polen), 
Limousin (Frankreich) und Mit-
telfranken ein, auch als das „Klei-
ne Weimarer Dreieck“ bezeich-
net, das ein Vorbild für die Ver-
söhnung sei. Er bat wie Kroder, 
den Geist der Freundschaft wei-
terzugeben und daran zu arbei-
ten, dass er überall im täglichen 
Leben spürbar werde.

Auf die Jugend wird gesetzt

Grzegorz Grzelak, stellvertre-
tender Vorsitzender des Sejmiks, 
der Körbers Gedanken des „Klei-
nen Weimarer Dreiecks“ aufgriff, 
sagte, dass die internationale Zu-
sammenarbeit durch die Men-
schen vor Ort erfolge. Viele wei-
tere Redner, darunter auch der 
deutsche Vizekonsul Sebastian 
Ortner, würdigten die Bedeutung 
der Partnerschaft für Europa. 
Uehlfelds Bürgermeister Werner 
Stöcker stellte ein beispielhaftes 
Projekt der Schulpartnerschaft 
vor. Auf die Jugend setzt auch 
Wojciech Kankowski, Bürger-
meister von Żukowo. „Jugendli-
che sind das beste Beispiel dafür, 
dass es keine Grenzen gibt.“

Die Delegation aus Mittelfran-
ken absolvierte ein großes Pro-
gramm. Unter anderem ging es 
auch ins Freilichtmuseum von 
Kluki, mit dem das Fränkische 
Freilandmuseum in Bad Winds-
heim verbunden ist.� r
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Vorschau auf GZ 20
In unserer Ausgabe Nr. 20, die am 21. Oktober 2021 erscheint, 
behandeln wir folgende Fachthemen:
•	 Kommunale Finanzthemen
•	 Kommunale Energiethemen
•	 Wasser · Abwasser
•	 Kommunales Verkehrswesen · ÖPNV
•	 Fachliteratur für Kommunalpolitiker 

Kommunalverwaltungen

Abzeichen

Energiedienstleistung

Energiebeschaffung

Bau

Kommunalfahrzeuge

Für jeden der richtige Unimog.
Bei Ihren Profis in der Region.

Henne Nutzfahrzeuge GmbH 
85551 Heimstetten, www.henne-unimog.de

Carl Beutlhauser Kommunal- und Fördertechnik GmbH & Co. KG 
93095 Hagelstadt, www.beutlhauser.de

Wilhelm Mayer GmbH & Co. KG Nutzfahrzeuge 
89231 Neu-Ulm, www.wilhelm-mayer.com

Carl Beutlhauser Kommunaltechnik GmbH & Co. KG 
95326 Kulmbach, www.beutlhauser.de

Ing. Kurt Herold GmbH & Co. KG 
97076 Würzburg, www.kurt-herold.de

KLMV GmbH 
95145 Oberkotzau, www.klmv.de
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ERLUS AG
Hauptstraße 106
D-84088 Neufahrn/NB 
T 08773 18-0
F 08773 18-113
www.erlus.com
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F a h n e n  K o c h
Thüringer Fahnenfabrik GmbH
Q u e r s t r a s s e  8
9 6 4 5 0  C o b u r g
Tel.: 09561-5527-0 
Fax: 09561-552723

Kommunale IT

www. .de

erdgas-schwaben.de

enplus-pellets.de/ausschreibungsvorlage

Kostenfreie  
Ausschreibungs-
vorlagen!
Für hochwertige Pellets  
und Hackschnitzel.

Eine komplette  
Produktpalette für  
effektive Räumarbeiten

Bay. Gemeindezeitung
Eintrag Lieferanten-Nachweis 2021

Rubrik: Multifunktionale Wärmerückgewinnung
1 sp. x 115 mm

+ keim- und schadstoffübertragungsfreie Wärme-
rückgewinnung durch getrennte Luftströme

+ Ersatzleistung für Heizkessel, Kältemaschine
und Rückkühlwerk

+ kurze Amortisation, sicherer Betrieb
+ Neubau oder Sanierung im Bestand
+ Wegfall von Rückkühlwerken möglich

SEW® GmbH  |  47906 Kempen  |  Tel. 02152 91560
www.sew-kempen.de

Vorbildprojekte in Bayern (Auswahl):
Kliniken in Augsburg, Bamberg, Bayreuth, Murnau, Schwein-
furt • Universitäten in Regensburg und Würzburg • FH Aschaf-
fenburg • Saturn Arena Ingolstadt • München: Baureferat, Dt. 
Flugsicherung, Klinikum Großhadern, Muffathalle, O2-Tower, 
The Charles Hotel, TUM, Villa Stuck • div. Polizeistationen etc.

HYGIENISCH EINWANDFREIE
WÄRMERÜCKGEWINNUNG

Vorteile für Ihre Lüftungsanlage:

  100 % Außenluft 
  umluftfrei
  betriebssicher
  energieef zient

Multifunktionale
Wärmerückgewinnung

Recyclingbaustoffe

Etschel Brunnenservice GmbH  - Rudolfstr. 112  -  82152 Planegg
Tel.: +49 (0) 89 420 496-51  -  Fax: +49 (0) 89 420 496-55  -  info@etbs.de

Brunnensanierung / 
Brunnenregenerierung 

LASSEN SIE UNS DER FORSTWIRTSCHAFT 
EINE ZUKUNFT GEBEN
Windenergieprojekte generieren verlässliche  
Einnahmen für den anstehenden Waldumbau.  
Sie möchten uns Ihre Forstfläche für Windenergie- 
projekte verpachten? Melden Sie sich. 
juwi AG · Simone Brunswig · 06732/9657-2328 ·  
energieprojekte@juwi.de · www.juwi.de 

Erneuerbare Energien

Kommunale Fachmedien

Wegweisend bei Wissen.
Öffentliche Verwaltungen erhalten komplette 
Lösungen zum Beschaffen, Verwalten und 
Nutzen von digitalen und gedruckten Medien.

www.schweitzer-online.de

Kommunale  
Immobilienentwicklung

Sitzmöbelhersteller

www.baustoffrecycling-bayern.de

GemeindeZeitung auf folgenden 
Social Media Kanälen:

     

L I E F E R A N T E N N A C H W E I S GZGZ

Informationssicherheit /  
Datenschutz

Abonnieren Sie unseren  
KOSTENFREIEN NEWSLETTER:  

www.gemeindezeitung.de/newsletter

Franz Sedlmeier GmbH 
Wolfratshauser Straße 9a 
82049 Pullach im Isartal
Telefon:  (089) 74 44 24 98 
Fax:  (089) 74 44 24 99 
eMail:  info@l-r-service.de 
Internet: www.l-r-service.de

Wartung und Reinigung von: 
• 
• 
• 

„Wenn wir gehen 

Wartung und Reinigung von 
Lüftungs- und Klimaanlagen

Kommunalfinanzierung

Ihre Kommunalkredit- und Förderbank

www.bayernlabo.de

Ihre Ansprechpartnerin für Anzeigen: 

MONIKA STEER
Telefon 08171.9307-12

steer.monika@gemeindezeitung.de

Ihre Ansprechpartnerin für Veranstaltungen:

THERESA VON HASSEL
Telefon 08171.9307-10

hassel.theresa@gemeindezeitung.de

Weihnachtsbeleuchtung

bahnhofstraße 8
91233 neunkirchen a. sand
telefon: 09123/99 812 99
telefax: 09123/99 812 98
deko-jochum@t-online.de

www.deko-jochum.de

Fahnenmasten / Fahnen

www.fahnen-koch.de   info@fahnen-koch.de

F a h n e n  K o c h
Thüringer Fahnenfabrik GmbH
Q u e r s t r a s s e  8
9 6 4 5 0  C o b u r g
Tel.: 09561-5527-0 
Fax: 09561-552723

Am Gewerbering 23 • D-84069 Schierling
Tel: 09451 9313-0 • www.fahnen-koessinger.de

Fahnen
Maste
Roll-Ups
Bekleidung 
uvm.

GZ Akademie
Termine unter:
www.gemeindezeitung.de/ 
akademie

Landkreis Regensburg:

KistenKrämer  
sichert Nahversorgung

Konstantin Gatzke eröffnet seinen ersten Selbstbedienungsshop in Brennberg
Anfang Oktober eröffnet Konstantin Gatzke seinen ersten Kisten-
Krämer in Brennberg. Die Eröffnung ist der Startschuss für die Re-
volution der Nahversorgung rund um Regensburg. 

Beim KistenKrämer handelt es 
sich um ein Franchise-Konzept 
mit dem Ziel, die ländliche Nah-
versorgung mithilfe moderner 
Selbstbedienungsshops zu stär-
ken und auf rund 15 m2 Fläche 
ein Komplettsortiment mit gut 

450 unterschiedlichen Produk-
ten zum bequemen Einkauf im 
Ort zur Verfügung zu stellen.

Die erste Eröffnung des noch 
jungen Unternehmens Kisten-
Krämer fand im August in Nord-
rhein-Westfalen statt. Expan-

sionswille und -kraft sind aus-
reichend vorhanden, sodass es 
nicht bei zwei Standorten blei-
ben wird. Weitere KistenKrämer 
in Deutschland befinden sich in 
der Planungsendphase und wer-
den in Kürze eröffnen.

Inspiration aus Österreich

„In einem Urlaub in Öster-
reich bin ich auf einen Kastl- 
Greissler gestoßen und wuss-
te sofort, dass das genau das 
ist, was wir in Deutschland auf 
dem Land brauchen“, begrün-
det Konstantin Gatzke die Ent-
scheidung, ein Teil der Kisten-
Krämer-Expansion in Deutsch-
land zu werden, und fährt fort: 
„Ich kenne es aus eigener Erfah-
rung, in einem Ort zu leben, in 
dem man nicht einkaufen kann, 

Konstantin Gatzke vor seinem ersten KistenKrämer in Brennberg.
	 Bild: KistenKrämer

sondern mehrere Kilometer mit 
dem Auto fahren muss. Das ist 
ein Problem für Menschen oh-
ne Führerschein und ältere Be-
wohnerinnen und Bewohner, 
die nicht mehr so mobil sind. 
Aber es ist auch ein Problem im 
Sinne der Nachhaltigkeit. Denn 
eigentlich hat man alles vor 
der Haustür, regionale Anbie-
ter, Landwirte und Manufaktu-
ren. Genau diese Produkte gibt 
es im KistenKrämer. Alles was 
man für den täglichen Einkauf 
braucht, vor der Haustür mit 
Produkten aus der Region. Bes-
ser geht es nicht.“ Gatzke wird 
damit Teil der Revolution der 
Nahversorgung, die Christoph 
Mayer, Gründer und Geschäfts-
führer, gemeinsam mit vielen 
KistenKrämern in ganz Deutsch-
land vorantreiben will.

Edeka Kaufmann  
und KistenKrämer

Konstantin Gatzke ist Kauf-
mann durch und durch und seit 
2019 selbstständig mit seinem 
Edeka Gatzke in Mintraching. 
Der Familienvater ist aktiv in 

der Region und unterstützt die 
Gemeinde, in der sein Geschäft 
steht. In seinem Laden lebt er 
das Thema Regionalität und hat 
daher bereits gute Kontakte, die 
er auch für den KistenKrämer 
begeistern konnte. Gemeinsam 
mit den regionalen Produzentin-

nen und Produzenten möchte 
Gatzke nun auch kleinere Orte 
mit dem KistenKrämer versor-
gen. Die erste Eröffnung findet 
Anfang Oktober in Brennberg 
statt. Weitere Orte sind bereits 
in Planung und sollen im Laufe 
des Jahres eröffnen.� r



Präsenz-Veranstaltung:

Bayerisches
FachkräfteForum 
Strategien zur Gewinnung von Fachkräften
mit Migrationshintergrund 
im Landkreis Ebersberg

Mittwoch, 27. Oktober 2021, 1700 bis 1930Uhr
Ebersberg, Kreissparkassensaal, Kolpingstraße 1

Veranstaltungsort
Kreissparkassensaal, 85560 Ebersberg, Kolpingstraße 1

Termin 
Mittwoch, 27. Oktober 2021, 1700 Uhr bis 1930 Uhr
Einlass ab 1630 Uhr
Veranstalter

MigraNet – IQ Netzwerk Bayern
und der Landkreis Ebersberg
mit freundlicher Unterstützung 
des Bayerischen Integrationsministeriums
in Partnerschaft mit dem Bayerischen Landkreistag
Organisation: Bayerische GemeindeZeitung 
Verlag Bayerische Kommunalpresse GmbH, Geretsried

So erreichen Sie den Sparkassensaal:

Unsere PartnerOrganisatorische Hinweise

www.gemeindezeitung.de

Link zur Teilnahme am Bayerischen FachkräfteForum
bildungsportal.lra-ebe.de/anmeldung-fachkraefteforum
Tagungsbeitrag 
Die Teilnahme ist kostenfrei
Anmeldung
bitte bis Freitag, 22. Oktober 2021
Hygienehinweise
l Voraussetzung für die Teilnahme ist der Nachweis über 3G 
(Impfung, Genesung, negativer Testnachweis)
l Wo der Mindestabstand von 1,5 m nicht eingehalten 
werden kann, gilt Maskenpflicht

Für Rückfragen
Mirjana Simic, Landratsamt Ebersberg, Bildungskoordination 
Eichthalstraße 5, 85560 Ebersberg
Telefon: 08092 823 - 124
Mirjana.Simic@lra-ebe.bayern.de

https://t1p.de/lqv1
https://bildungsportal.lra-ebe.de/anmeldung-fachkraefteforum
mailto:Mirjana.Simic%40lra-ebe.bayern.de?subject=Fachkr%C3%A4fteforum%20Ebersberg


Die Zukunft des Wirtschaftsstandortes Bayern hängt in 
entscheidendem Maße davon ab, wie gut es gelingen 
wird, die Fachkräftebasis in allen Regionen des Freistaats 
zu sichern. 

Die globale Bedrohung durch das Corona-Virus hat die 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen in jüngster Zeit 
gravierend verändert. Gleichwohl haben nach wie vor 
zahlreiche Unternehmen und teilweise komplette Wirt-
schafts- und Dienstleistungszweige große Schwierigkei-
ten, geeignete Fachkräfte zu finden. Ein zu berücksich-
tigender Faktor ist dabei auch, dass der demografische 
Wandel sich künftig weiter verstärken wird.

Gemeinsam mit dem Bayerischen Landkreistag laden Migra-
Net – IQ Netzwerk Bayern und die Bayerische Gemeinde-
Zeitung mit freundlicher Unterstützung des Bayerischen 
Integrationsministeriums zum Bayerischen FachkräfteForum 
„Strategien zur Gewinnung von Fachkräften mit Migrations- 
hintergrund“ in jeden Regierungsbezirk ein.

Mit unserer Veranstaltungsreihe vertiefen wir das Thema 
„Fachkräftegewinnung vor Ort“ und zeigen Strategien zur  
Gewinnung von Fachkräften mit Migrationshintergrund auf.  
Die Veranstaltungsreihe ermöglicht die gezielte Kommunika-
tion relevanter Akteure vor Ort mit ausgewiesenen Fachleuten.
 
Das Thema Fachkräfteeinwanderung sowie die Chancen des 
Fachkräfteeinwanderungsgesetzes werden ebenso erläutert 
wie die Anerkennung ausländischer Abschlüsse, Sprach- 
erwerb und Arbeitsrecht.

Die Veranstaltung richtet sich an Arbeitgebende, Personal-
verantwortliche, Mitglieder von Betriebs- und Personalräten 
sowie Verantwortliche in den Kommunen.

Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme.

Programm:

1645

1700

1710

1720

1750

1805

1820

1830

1900

Ankommen

Grußwort 
und Vorstellung Wirtschaftsstandort LK Ebersberg
Stv. Landrat Walter Brilmayer

Vorstellung Netzwerk MigraNet:
Anne Güller-Frey, MigraNet – IQ Netzwerk Bayern

Keynote iab –  
Institut für Arbeitsmarkt und Berufsforschung
Fachkräfte gesucht? Welche Möglichkeiten bietet 
das Fachkräfteeinwanderungsgesetz?
Tanja Fendel, iab

Anerkennung von ausländischen Qualifikationen – 
Unterstützung für die Arbeitgeber
Daniel O. Salaja (M.A.), Landeshauptstadt München, 
Sozialreferat, Amt für Wohnen und Migration
Servicestelle zur Erschließung ausländischer Qualifi-
kationen; Fachinformationszentrum Einwanderung 
München – FIZE 

Vortrag Fördervoraussetzungen für Weiterbildung 
Beschäftigter im Landkreis Ebersberg
Monika Tillger, Arbeitgeberservice der BA Ebersberg

Vorstellung der Bildungsträger im Landkreis Ebersberg
bfz: Verena Ponjavic 
ipb: Britta Kuhlendahl-Kraft 
vhs: Stefanie Horten 
wbb: Karin Wiedenhöfer 
 
Podiumsdiskussion, anschließend offene Diskussion
Unternehmer aus dem Landkreis Ebersberg mit 
Praxisbeispielen zur Integration von Fachkräften mit 
Migrationshintergrund

Get-together mit kleinem Imbiss
Markt der Möglichkeiten
Bildungsträger, Arbeitsagentur, MigraNet, Ausländeramt 

MigraNet – IQ Netzwerk Bayern
Das Förderprogramm „Integration durch Qualifizie-
rung (IQ)“ zielt auf die nachhaltige Verbesserung der 
Arbeitsmarktintegration von Erwachsenen mit Migra-
tionshintergrund ab. Das Programm wird durch das 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) 
gefördert. Partner in der Umsetzung sind das Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
und die Bundesagentur für Arbeit (BA).

Folgen Sie MigraNet
Internet: www.migranet.org
Facebook: https://fb.com/migranet.bayern
Newsletter: https://www.migranet.org/newsletter

� Stand: 4. Oktober 2021; Änderungen vorbehalten

Für die Region:
Virtueller Bildungsmarkt online

Die Jobcenter und Arbeitsagenturen in den Landkrei-
sen Dachau, Erding, Ebersberg und Freising setzen ver-
stärkt auf digitale Angebote. Der „Virtuelle Bildungs-
markt“ wird als E-Service online angeboten.

Bildungsinteressierte können sich hier unkompliziert 
einen Überblick über das Kursangebot regionaler Bil-
dungsträger verschaffen, dazu Flyer und Imagefilme 
einsehen. Auch eine Kontaktaufnahme mit den An-
sprechpartner*innen bei Jobcentern, Arbeitsagentu-
ren und Bildungsträgern ist unkompliziert möglich.  

Interessiert? 
Dann ran an Smartphone, Tablet, Laptop oder PC und 
www.bildungsmarkt-freising.de aufrufen, damit durch 
WEITER:BILDUNG! aus Herausforderungen Chancen 
werden.

http://www.migranet.org 
https://fb.com/migranet.bayern
https://www.migranet.org/newsletter

http://www.bildungsmarkt-freising.de

